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i Sms ing Saltemgetin, was was Han⸗ 


chen betruͤbt' ae, 


Wie ſie den Vater beweint', und wie fie 
2 £ der Mutter vertraute, 
ach t ich liebenden Herzens an euch in 
f % begeifterten Stunden, 
und ſelbſt weihte ſich Euch mein Lied 
' von der kindlichen Jungfrau. 
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. es dann, als Weifegefhe . 
fromm kindlichen Sinnes! 
Ehn, und haltet ſie heilig / die . 


4 beſcheidene Tugend! 
und wenn lange der Mund, dee, 4 
4 geprieſen, verſtummt iſt: 
Denket mit dauernder Liebe des vaͤter⸗ g 
| lich mahnenden Sängers! 
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J. 
Die Ueberraſchung. 


Weich ein friedliches Doͤrſchen! Es ruhet 
im Schatten des Schloßbergs, 


Wie, zu den Füßen des Hirten, die traulich 


gelagerte Heerde. 

Rebenumrankt ſteht, nahe der Straß’, ein 
a freundliches Huͤttchen; 

Still dort ſaßen beiſammen, am Abend, im 

dunkelnden Stäbe 
Martha, des Pfarrherrn Wittwe, die glaͤubi⸗ 

ge Heldin im Unglück, 

1% 


it 
Rd; 


* * [5 
4 PR. . 


Hanchen, des Pfarrherrn Waiſe, die fromme, 
die liebliche Jungfrau, 
Beide mit fleißiger Hand umdrehend die ſchwe⸗ 
bende Spindel, 
Beide mit ſinnenden Blicken verſunken in tiefe 
Gedanken. 
Sieh', da rollten vorbei, auf lindenbefchat- 
teter Straße, 
Glaͤnzende Wagen, beſpannt mit kraftvoll 
ſchnaubenden Roſſen, 
Stattliche Maͤnner und Frauen darin, auch 
Junker und Fraͤulein, 
Alle, dem Schloßberg zu, die vergnuͤgten Ges 
ſichter gewendet. | 
Hin flog Hanchen zum Fenſter, mit freu 
dig geoͤffneten Armen, 
Rufend: „Antonie war es! Antonie! hab' ich 
im Fluge 


y 
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Doch ſie Wer erkannt, nach drei Jahr' langem 
Entferntſeyn! 

Heil! nun kehrt ſie * dem Vater, der 
Mutter, dem Bruder, 

Von den Helvetiſchen Bergen und von den Ita⸗ 
liſchen Küften! 

Auch die Begleiter erkannt' ich! es waren die 
Vettern und Baſen, 

Froͤhlich vereinigt im Chor, zur Feier der gluͤck⸗ 
lichen Ruͤckkunft. “ 

Und ſo jauchzte ſie fort im laͤngeren Stro⸗ 

me der Rede, 

Daß ſie nun wieder ſich freue der ſchmerzlich 
entbehreten Freundin, 

Welche fie deutlich erkannt beim erſten, beflü- 
gelten Aufblick. 

„Doch, ach, wird fie auch Dich noch ken— 

nen?” erwiederte Martha. 
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„Hinter ihr liegen die Jahre der rangunkun⸗ 
digen Jugend! 
Die als Kind dich geliebt, iſt jetzt ein gnä⸗ 
diges Fräulein, 
Das ſich der Jugendgeſpielin, der duͤrftigen 
Waiſe des Pfarrers, 
Wohl nur wenig erinnert, vielleicht gar ihrer 
ſich ſchaͤmet! > 
Doch da blitzten, wie Edelgeſteine, die Au⸗ 
gen der Jungfrau; 
Laut zum Lobe der Freundin erhob ſie die ſie⸗ 
gende Stimme, 
Denn, in dem eigenen Herzen der treueſten 
Liebe Bewußtſeyn, 
Glaubte, mit ſchoͤnem Vertraun, ſie feſt an die 
Treue der Freundin. 
Deſſen erfreute ſich Martha, und lobte den 
Glauben der Tochter; 
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Nur, daß zu unverhofft nicht komme die moͤg⸗ 
liche Taͤuſchung/ 
Sprach die verſtaͤndige Frau von mancher be⸗ 
truͤbten Erfahrung, 
Sprach von dem adlichen Stolz und der Schwaͤ⸗ 
che des menſchlichen Herzens, 
Welch ein truͤgliches Ding von Adam her es 
geweſen, 
Welch ein truͤgliches Ding auf immer und ewig 
es bleibe. 
Ehrend ein jegliches Wort der geliebten, 
erfahrenen Mutter, 

Hört? es die Tochter betruͤbt, und beklagte der 
froͤhlichen Kindheit 
Allzugeſchwindes Entfliehen in nie ruͤckkeh⸗ 

rende Ferne. 
„Weh mir!“ ſeufzte ſie bang, „Wie troſtlos 
wuͤrd' es mich machen, 
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Waͤr' im Geraͤuſche der Welt ihr Herz mir 
Armen entfremdet! 
Ach, wie ſie mich geliebt, wird Niemand 
wieder mich lieben! 
Wuͤrde mir fremd ihr Herz: was wäre mir 
dann noch das Leben!“ 
Doch kaum ſeufzte ſie ſo, da knarrete drau⸗ 
ßen die Pforte, 
Eilet' es über den Hof, und naher es ſchon 
ſich dem Stuͤbchen. 
Auf flog ploͤtzich die Thür, und: „Hanchen!“ 
„Antonie!“ toͤnt' es! 
Toͤnte mit ſteigendem Jubel: „Antonie!“ 
„Hanchen!“ noch einmal! 
Und dann lagen fie Bruſt an Bruſt in entzuͤck⸗ 
ter Umarmung, 


Wechſelten zaͤrtliche Wort' und Kuͤß' und freu⸗ 
dige Thraͤnen, 
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Gleich zwei bluͤhenden Blumen mit traulich 
verſchlungenen Blaͤttern, 
Lieblichen Balſamduft zuſtroͤmend die eine det 
andern. 
Martha betrachtete Beide, gerührt, mit 
gefalteten Haͤnden, 
Gern abbittend im Herzen Antonien jegliches 
Mißtrau'n; 
Und auffangend der Tochter beſeelten, erhei⸗ 
terten Aufblick, 
Nickte ſie freudebewegt ihr zu; doch verſtum⸗ 
mend in Ruͤhrung, 
Hob ſie empor nur die Haͤnde, zu ſegnen das 
herzliche Buͤndniß. 
Jetzt erſt ſah fie, betroffen, Antoniens ho⸗ 
hen Begleiter, 


Welcher, mit laͤchelndem Blick, noch ſtand in 
der offenen Thuͤre. 
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Freundlich begrüßte fie ihn, zum Sitz' ihm 
bietend den Seſſel, 

Hoͤchlich erſtaunt und beſchaͤmt, daß Keins ihn 
früher beachtet. 

Und es entwand ſich Antonie eilends den Ar⸗ 
men der Freundin, 

Führte den Grafen ihr zu mit freudigem, hör 
nem Erroͤthen, 

Nannt' ihn ihren Verlobten, und bat ihn, daß 
er nicht zuͤrne. b 

Aber es ſagte der Graf: „Wohl hat ſo herz⸗ 
liche Freundſchaft 

Heilige Recht' auch neben der Lieb', als altere 
Schweſter. 

Herzen, die ſchon ſich bewaͤhrt als treu in dem 
Tempel der Freundſchaft, 

Werden ſich ſchoͤn auch bewaͤhren im heiligen 

Tempel der Liebe; 
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Und fo ſeh' ich mit Luft im Arme der Freundin 
die Theure, 
Die durch Liebe mir ſoll in den 1 ver⸗ 
wandeln die Erde.“ 
Alſo ſprechend vergnuͤgt, ſanft legt' er An⸗ 
toniens Haͤnde 
Wieder in Hanchens erzitternde Haͤnd', und 
wandte zur Mutter 
Dann ſich, laͤchelnden Blicks, anknuͤpfend er⸗ 
heiternden Zwieſprach. 
Doch vom heftigſten Schmerz in der Tiefe 
des Herzens ergriffen, 
Neigt' itzt Hanchen das Haupt an den Buſen 
der zaͤrtlichen Freundin, 
Leiſe nur weinend zuerſt, dann heftig und hef⸗ 
tiger weinend, 
Daß theilnehmend Antonie rief: „Mein Ham 
chen, was iſt die?” 


= m 


at Blicks gleich ſah' es die Mut⸗ 
ter, und nahte ſich liebreich, 
Neu zu erheitern die Tochter, mit freundlichen 
Worten verſuchend. 
Hanchen indeſſen vermochte den Sturm noch 
nicht zu beſchwoͤren, 
Welcher die Seel' ihr bewegt', und Thraͤn' 
auf Thraͤn' ihr entpreßte. 
Küßt' auch viele die Freundin ihr ſchnell von 
der gluͤhenden Wange: 
Rann doch Perl' um Perle hinab zu dem po⸗ 
chenden Herzen. 
Da nahm Martha das Wort, um zu Huͤlfe 
dee Armen zu kommen, 
Schnell ablenkend von ihr die befremdeten 
Blicke des Grafen. 
„Unrecht muß ich es nennen, vor Gaͤſten, wie 
dieſe, zu weinen, 


* 


er 


13 

= 

Oder zu ſprechen von häuslicher Noth und 
betruͤbter Erfahrung; 


Aber es laͤſſet das Herz nicht ſtreng ſich immer 


gebieten. 

und der Glücliche zeigt wohl werth ſich am 
meiſten des Glüdes, 

Der, mitleidigen Sinnes, die Klage vernimmt 
des Bedraͤngten. 

Daß ich es kurz nur ſage: Wer ſo viel Schlim⸗ 
mes erfahren, un 

Als mein Hanchen und ich, hat Urſach warlich 
zu weinen! 


Was hochtheuer dem Herzen, und was nur das 
Leben bequem macht, 

Ward uns ploͤtzlich geraubt, nach Gottes all⸗ 
maͤchtigem Rathſchluß! 

Ich bin nahe dem Ziel', und entgehe der wei⸗ 
teren Noth bald; 


* 
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Aber wie lange vielleicht hat noch mein FAN 
chen zu trauren, 
Ach, um den einzigen Bruder, gefallen auf 
blutigem Schlachtfeld, 
Dann um den Vater, vor Schmerz und Sorg' 
in die Grube geſunken, 
Ueber den plündernden Feind, und über die 
ſchreckliche Flamme, 
Die, was jener uns ließ, noch nahm in ent⸗ 
ſetzlicher Sturmnacht!“ — 
Jetzt erſt, ſchuͤchternen Blicks, umſchauend 
im aͤrmlichen Stuͤbchen, 
Rief, mit innerer, tiefer Bewegung, die treff⸗ 
liche Freundin: 
„Weh, ihr Theuren! o weh! Euch hat die 
zerſtoͤrende Flamme, 
Seh? ich, die noͤthigſte Haabe geraubt! O, wie 
Vieles vermiß' ich, 
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Was euch fruͤher umgab! Das habt ihr alles 

verloren?“ 
„Ja, fo iſt's!“ ſprach Jene, „Dem ſchreck— 

lichen Feuer entreißen 

Konnten wir Weniges nur; und das auch fiel 
der Zerſtoͤrung 

Während des Rettens anheim, in der unvor- 
ſichtigen Eile! 

Erſt am Morgen erſtarben die Flammen, und 
rauchende Truͤmmer 

Deckten die Stelle, wo ſonſt wir lebten in 
Frie den und Wohlſtand! 

Alles dahin! „Gott hat es gegeben, und hat 

es genommen!” 

War mein Morgengebet in der blühenden 
Laube des Gartens. 

Der nur war noch entgangen der ſchrecklichen 
Feuer⸗Verwüſtung 


* 
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Und die erhaltenen Baͤum' und Geſtraͤuche, 
wie Kinder, ſo lieb uns, 
Da wir ſie alle gepflanzt und gepflegt mit 
Muͤh' und mit Liebe, 
Sie nur erfreuten uns noch, als einziger, uͤbri⸗ 
ger Reichthum. “? | 
„Doch auch diefe” erwiedert' Antonie, 
8 „mußtet ihr miſſen, 
Seit der Verſorger euch ſtarb! Ein Andrer, 
ein Fremder erfreuet, 
Nun ſich der Fruͤcht' und des Schattens von euren 
Geſtraͤuchen und Baͤumen! ” 
„Nicht darf das mich betrüben; erwie⸗ 
derte Martha, „es muß ja 
Weichen der Eine dem Andern; und ſind doch 
Kirch' und Gemeinde 
Tueſſuch aufs neue verſorgt, nach meines Ver. 
ewigten Heimgang.“ 
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Kaum daß fo das Gefpräch fich gewendet: 
da flüchtete Hanchen, 
Vor dem Geſichte das Tuch, ſich hinaus in 
die ſchweigende Kammer. 
Sehn nicht wollt' es die Mutter; doch tief 
wehmuͤthigen Blickes 
Schaut' ihr Antonie nach, und ſprach mit loi⸗ 
ſerer Stimme: 
„Ach, wie jammert es mich, ſo wieder 
zu ſehen die Freundin, 
Die, mit dem froͤhlichſten Sinn, mich ſelbſt 
ſonſt ſtimmte zum Frohſinn! 
Waͤhrend das Schickſal mir zufuͤhrte den Le⸗ 
bensgefaͤhrten, 
RNaubte der Freundin der Tod fo frühe den 
Bruder und Vater! 
Während am fernen Veſuv mich Säulen von 
Feuer er goͤtzten, 
2 
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Weh', da erſchreckten fie hier euch Theure 
mit wilder Verwuͤſtung! 

O, daß Hanchen mir nicht dies Alles ver⸗ 
traulich geſchrieben! 

Haͤtt' ich's früher gewußt: gern haͤtt' ich frü- 
her getröftet. 

Was nur erſetzen ſich läßt, laͤngſt haͤtt' ich's 
wollen erſetzen, 

Denn auf Alles, was mein, hat Hanchen die 
heiligſten Rechte.“ 

Freundlichen Blicks hinreichend die Hand, 

antwortete Martha: 

„Daran erkenn' ich mit Ruͤhrung die theure 
Antonie wieder, 

Die, noch ein lallendes Kind, ſchon freudig 
dem Armen ihr Brodt brach. 

Doch dies wiſſend, verbot ich's ſtandhaft Han⸗ 
chen, zu ſchreiben, 
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Was wir alles verloren, und wie uns pruͤfte 
der Himmel!“ 
„Aber, o, war das recht?” unterbrach fie 
Antonie lebhaft, 
„Gegen Antonien recht? Recht gegen die dar⸗ 
bende Tochter?“ 
„Mindeſtens meint' ich es ſo;“ antwor⸗ 
tete Martha mit Ruhe. 
„Wurden wir arm nach dem Willen des Hoͤch— 
ſten: ſo mußte daraus auch 
Uns der Segen erblühn, deß Gott uns wuͤr⸗ 
digen wollte. 
Jeglichem Boden entſprießen die ihm ein⸗ 
heimiſchen Blumen: 
Mancher balſamiſche Kelch bluͤht nur an dem 
Felſen der Wuͤſte; 
Mancher erblühee am ſchoͤnſten im Thale der 
Noth und der Pruͤfung. 
2 * 
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Ernſtere Tugend, die ſonſt wohl fremd ihm 
waͤre geblieben, 

Lehret den Armen die Noth, auf regt ſie die 
ſchlummernde Kraft ihm, 

Lenket den Blick ihm hinweg von des Lebens 
gemeiner Zerſtreuung, 

Auf zum Hoͤhern, und Hoͤchſten hinauf; dann, 
reich in ſich ſelber, 

Schmücket ihn heiliger Stolz, und bluͤhen ihm 
heilige Freuden, 

Welche die Kinder des Gluͤcks, in des Reich⸗ 
thums Fuͤlle, nicht ahnen. 

Und fo hoff ich dann auch: was Hanchen nach 
außen verloren, 

Iſt durch inneren, ſchoͤnen Gewinn ihr reichlich 
vergütet, 

Daß fie entbehren gelernt, und rüftig die Kräf- 
te gebrauchen, 


1 21 


Bleibt ein beſſerer Schatz, als Haufen von 
Silber und Gold, ihr. 
Daß ſie des Glücks abwechſelnde Launen er⸗ 
fahren ſo fruͤh ſchon, ib 
Wird fie, umlacht es fie einſt, vor Hoffarth 
ſchuͤtzen und Hochmuth, 
Wird ſie belehren, daß nichts dem Begluͤckte⸗ 
ſten dauernd anheim fällt, 
Wahrhaft nichts ihn erhebt, als was er im 
Innern gewonnen, 
Durch ſich ſelber an ſittlicher Würd’ und ſtren⸗ 
gerer Tugend. — 
Alſo ſprach die verſtaͤndige Frau. Und 
kindlichen Sinnes 
Hoͤrt' ihr Antonie zu; es erſchien ihr das 
aͤrmliche Stuͤbchen, 
Wo ſie noch eben ſo Vieles vermißt, wie ein 
heiliger Tempel, 
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Hoͤherer Tugend geweiht; und dann mit Wor⸗ 
ten der Ehrfurcht 
Abſchied nehmend, ergriff ſie die Hand der be⸗ 
wunderten Armen, 

Drückte die Lippen darauf, und ging, ſtill 
ſinnend, von dannen. 

Und es verneigte der Graf vor Martha ſo tief 
ſich im Weggehn, 

Wie vor Grafen er ſelten es that; und die 
edlen Verlobten 

Prägten ſich tief in's Herz, fürs folgende 
Leben, die Lehre: 

Unglück tragen mit Stolz, und des Gluͤckes 
genießen in Demuth, 

Das nur verſoͤhnt das Geſchick, und adelt vor 
Gott und vor Menſchen. 


. 


II. 
Das Geſtaͤndniß. 


Endlich, gefaßten Gemüths, und die Augen 
getrocknet mit Sorgfalt, 

Kehrte die Tochter zuruck; fie ſuchte vergeb⸗ 
lich die Freundin, 

Wolle ihr folgen, und hörte beſtuͤrzt, daß 
ſchon es zu fpät ſey. 

„Sieh', das haſt du vom Weinen zu ganz 

unpaſſender Stunde!“ 

Sagte die Mutter. „Ja, waͤren es Thraͤnen 
der Freude geweſen: 
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Haͤtteſt du ihrer dich ſchwerlich geſchuͤmt, und 
du waͤreſt geblieben!“ 
„Ach!“ antwortete Hanchen, „die ſchoͤ⸗ 
u ne, die feſtliche Stunde, 
Die mir wiedergegeben die ſehnlich erwartete 
Freundin, 
Ach, wie ward ſie ſo ſchlimm mir verkürzt, 
mir ſo traurig verdorben! 
Bitterlich weinen und fliehn, ich mußt' es, 
ſo ſehr ich auch kaͤmpfte! 
Du auch ſagteſt ja ſelbſt, daß ich Urſach habe 
zu weinen, 
Ach, um Vater, und Bruder, und um die 
verlorene Haabe!“ 
„Recht! fo ſagt' ich,“ erwiederte Martha 
mit ernſterem Tone: 
„Aber ich fürchte, du habeſt geweint gam 
andere Thraͤnen! 
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Jetzt — wir, Mutter und Tochter, allein in 
vertraulicher Stille — 
Oeffne mir kindlich das Herz! ach, öoͤffn' es 
doch endlich dir ſelber! a 
Was dich ſo heftig ergriff, dich fo feltfam 
brachte zu Thraͤnen, 
War es der Anblick nicht der beglückenden 
Liebe der Freundin? 
Trieb nicht das dich hinweg, daß ich Gott⸗ 
hold ruͤhmte, den Pfarrer?“ 
Weder ein Ja, noch ein Nein vor Schreck 
zu erwiedern vermoͤgend, 
Stand, zum Marmorbilde geworden, die ſchwei⸗ 
gende Tochter. 
Aber verſtummt' auch der Mund: doch ſpra⸗ 
chen die ſchuͤchternen Blicke; 
Haͤtten auch dieſe geſchwiegen: doch ſagt' es der 
zuckende Athem, 


26 


Daß in das innerfte Herz fie die Rede der 
Mutter getroffen. 
Und nicht lange, da wogt' in der Bruſt ein 
R ſchmerzlicher Sturm ihr, 
Zittert' es ihr durch Mark und Gebein, und 
erbebten die Lippen, 
Bis, in die offenen Arme der troͤſtenden Mut⸗ 
ter geſunken, 
Sich auf's neue in Thraͤnen ergoß ihr laſten⸗ 
der Kummer. 
So ſchon war es geſtanden, des Herzens be⸗ 
trübtes Geheimniß; 
Doch hielt offnes Beſprechen fuͤr gut und 
für noͤthig die Mutter; 
Drum, was laͤngſt ſie gewollt, doch immer 
zu thun fie gezoͤgert, 
Bis ſich von ſelber dazu anboͤte die günftige 
Stunde, 
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Solches verſuchte fie jetzt, anhebend in traus 
lichem Tone: 

„Schon zu lange vielleicht ſchwiegſt Du, ach, 
ſchwiegen wir Beide, 

Waͤhrend, erfahrenen Blicks, ich ſah dein Inn⸗ 
res ergriffen 

Bald von ſchuͤchterner Freud’, und bald von 
ſinnender Wehmuth. 

So in der Unſchuld Herzen verkuͤndet ſich im⸗ 
mer die Liebe, 

Die kaum ſelbſt ſich erkennt, und fchüchtern 
erſchrickt vor ſich felber, 

Leicht voreilig entzuͤckt, und leicht voreilig vers 
zagend. 

Schoͤlt' ich es ſtreng dein langes, verſchaͤmt⸗ 
jungfraͤuliches Schweigen: 

Muͤßt' ich des eigenen Jugendgefuͤhls nicht 
mehr mich erinnern, 
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Muͤßt' ihn meiſtern, den Herrn, der alſo 
der Jungfrau Herz ſchuf. 
Doch wenn rathlos endlich in Gram ein Herz 
1 ſich verzehre, 
Braucht es erhebenden Troſt, aus anderem, lie⸗ 
bendem Herzen; 
Und welch' anderes Herz wohl kann mit dem 
Herzen der Mutter 
Je ſich meſſen an nimmer erkaltender, ſorg⸗ 
licher Liebe? 
Darum verheele mir, Hanchen, nicht mehr Dein 
Hoffen und Fuͤrchten! 
Offen vertrau' es der Mutter, der treuſten, 
der redlichſten Freundin, 
Was dich bekuͤmmert, und was ſich begeben 
mit dir und dem Pfarrer? » 
Jetzo erbleichend, und dann hochroth, 
und in bangem Erbeben 
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Wiederum plößlich entfaͤrbt, fand Hanchen, 
und ſuchte vergeblich 

Athem und Wort, um fromm zu erwiedern 
die Rede der Mutter. 

„Weiß ich doch ſelbſt kaum, was ich em» 
pfind', und was mir begegnet!“ 

Sprach, auf's neue befragt, mit beklommener 
Stimme die Arme. 

Erſt nach ſtillem Erholen am Buſen der zaͤrt⸗ 


lichen Mutter, 
Konnte ſie Muth und Kraft zur freieren Rede 
gewinnen. 


„Viel wohl hab' ich gefehlt,“ ſo ſprach 
ſie, „und viel mich geaͤngſtet, 
Weil ich, was mich bewegt, nicht frei dir zu 
ſagen vermochte! 
Jetzt erſt kann ich entlaſten das Herz von ſei⸗ 
nem Geheimniß! 
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Jetzt erſt, Mutter, ermuthigſt du mich zum 
offnen Geſtaͤndniß; 

Ja, ich weinet' um ihn nur, um Gotthold, 
nicht um die Todten! 

Sie ſind ſelig, und ihnen gehoͤren nur from⸗ 
me Gebete! 

Aber die Thraͤne des Kummers, die Thraͤne 
der zagenden Sorge, 

Die weiht nur den Lebendigen ſich, die 
weihet' ich Gotthold. — 

Sprich von Liebe mir nicht! ich weiß nicht, 
was ſie bedeutet, 

Und es erfüllt dies Wort mit Beſchaͤmung im⸗ 
mer und Angſt mich! 

Laura, des Amtmanns Tochter, ja die, 
die nennet es freilich 

Dreiſt oft über Gebühr im Kreiſe von Maͤn⸗ 
nern und Jungfrau'n; 
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Doch unweiblichen Weſens erfcheinet mir Vie⸗ 
les, was ſie thut! 
Nur vor Gotthold heuchelt ſie ſchlau jungfraͤu⸗ 
liche Sitte, 745 
Falſch ſich bekennend zu edlerem Sinn, den 
ſonſt ſie verleugnet. 
So überliſtet, umgarnet ſie ihn, der fromm 
ihr vertrauet, 
Sie zur Lebensgefaͤhrtin vielleicht auf immer 
erwaͤhlt hat, 
Denn es begrüßt ja Mancher fie ſchon gls 
ſeine Verlobte!“ 
Hanchen, indem ſie es ſprach, ſank wie⸗ 
der, von Schmerz uͤberwaͤltigt, 
Schluchzend an Martha's Herz, die fromm, 
ſie zu troͤſten, bemuͤht war. 
Doch jungfraͤulicher Stolz hieß jeglichen Troſt 
ſie verſchmaͤhen, 


nn 
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Welchen die Mutter ihr bot, und alſo begann 

ſie von neuem: 
„Mutter, verſtehe nicht falſch, mein ruͤck⸗ 

haltloſes Erzaͤhlen, 

Und mißdeute den Kummer mir nicht, von 
dem ich bewegt bin! 

Neidlos wollt' ich ſie ſelbſt zum Traualtare 
geleiten, 

Die er zur Braut ſich gewaͤhlt, ob hoch, ob nie⸗ 
drig fie finde, 

Waͤre fie gut nur und fromm, und redlich in 
Worten und Werken; 

Saͤh' ich ergeben ihm nur ein Herz, ganz wuͤr⸗ 
dig des ſeinen! 

Laura indeſſen — o, nein! nie koͤnnt' er gluͤck⸗ 
lich mit ihr ſeyn, 

Die ja ſo anders, als er, nur immer zu glaͤn⸗ 
zen bemüht iſt!“ 
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Jetzt unterbrach die bedaͤchtige Mutter der 
Tochter Erklaͤrung: 
„Kannſt du wiſſen, ob ihm nicht eben das 
; Glaͤnzende lieb iſt? 
Einen entzuͤcket nur Dies, und den Andern 
entzuͤcket nur Jenes; 
Ach, und um Glanz und um Schein dreht leider 
das Meiſt' in der Welt fich !” 
„Nein!“ rief Hanchen, „o nein! nicht 
alſo geſinnet iſt Gotthold! 
Glaube mir, Mutter! ich weiß es! ich kenn' 
ihn beſſer, als Alle! 
Wundre dich nicht! und zuͤrne mir nicht! ich 
will dir erzaͤhlen, 
Wie ſich alles begeben, von ſelbſt, und ohne 
Verſchulden. — 
Ueber dem Grabe des Vaters — du weißt 
das — hatt’ ich den Hügel 
3 
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Bunt mit Blumen bepflanzt, und es war dies 
bluͤhende Beetchen 

Noch mein einziges Gaͤrtchen, der heiligſte 
Raum in der Welt mir! 

Fern von des Dorfes Geraͤuſch, dort fromm 
nur der Todten gedenkend, 

Pflege ich die Blumen mit liebender Sorg⸗ 
falt, weilte bei ihnen 

Einſam trauernd und betend, von Keinem be⸗ 
merkt, wie ich glaubte. 

Tief wehmuͤthigen Blickes, und ohne hinüber 
zu ſchauen, 

Ging ich immer vorbei an dem alternden 
Zaune von Flieder, 

Welcher den Kirchhof trennt von dem freund- 
lichen Garten der Pfarre. 

Einsmals aber, gelockt von dem weithin duf⸗ 
tenden Flieder, 
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Trat ich zum bluͤhenden Zaun', an die offen 

gebliebene Stelle, 

Wo ich als Kind gar oft durchhuͤpfete, froͤh⸗ 

lichen Sinnes. 

Freudvoll ſangen die Lerchen, und roſig er— 
glaͤnzte das Frühroth; 
Zauberiſch lachte der Garten mich an im 

a Schmucke des Fruͤhlings. 

Wie ſich der Durſtige labt an des Bergquells 

koͤſtlicher Friſche, 

Stand ich, und konnte nicht muͤde mich ſehn 

an dem bluͤhenden Garten. 

Magiſche Kraft zog lockend mich hin auf den 

heiligen Boden! 

Wieder das gluͤckliche Kind von ehmals, huͤpft' 

ich hinuͤber, 

Gruͤßend vergnuͤgt die Geſtraͤuch' und Baum’, 

als alte Bekannte. 
3 * 
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Aber das Liebſte von allem, es war mir die 
ſchattende Laube, 
Von mir ſelber vor Jahren umpflanzt mit 
rankendem Geisblatt. 
Dankbar nahm ſie mich auf in die traulich 
umdüſternde Woͤlbung, 
Bot mir zum Sitzen die Bank, auf welcher 
ich früher fo oft ſaß, 
Und ihr Blaͤttergefluͤſter erzählte mit lieber, 
bekannter Ka 
Stimme fo viel mir in's Herz von Mutter, 
und Vater, und Bruder, 
Aus der entflohenen, gluͤcklichen Zeit, die nim⸗ 
mer zurückkehrt, 
Daß ich, vergeſſend, woher ich gekommen, 
und wo ich verweile, 
Tief und tiefer verſank in das ſuͤßeſte Sin⸗ 
nen und Traͤumen. 
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Doch bald ſchreckte mich auf das Geraͤuſch 

von nahenden Tritten! 

Nicht mehr konnt' ich entfliehen; und hof⸗ 
fend, der Kommende werde, 

Ohne der Laube zu nahen, ſich ſeitwaͤrts 
wenden zum Huͤgel, 

Stand ich, ohne zu athmen, im duͤſterſten 
Winkel der Laube. 

Aber mich trog dies Hoffen; denn ach, nicht 
lange, da ſtand er 

Gegen mir uͤber, ein Buch in der Hand, der 
betroffene Gotthold! 

Sylben zu ſtammeln, vermocht' ich kaum, ſo 
war ich erſchrocken; 

Doch er kam mir zu Huͤlfe mit klugen und 
freundlichen Worten, 

Daß es mir, ganz unvermerkt, leicht wieder 
und leichter ums Herz ward. 
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Gut war jegliches Wort; doch mußt? ich bei 
manchem erröthen, 
Weil es, ich weiß nicht warum, mir Hang 
von beſondrer Bedeutung. 


Hierhin, dorthin führt” er mich dann, mir zu 
zeigen, wie alles, 


Was wir ordneten ſonſt, hochheilig gehalten 


von ihm ſey. 

Was ich irgend gepflanzt, ſelbſt jegliches 
Veilchen im Graſe, 

Kannt' er, und hatt er gehegt und gepflegt 
mit der treueſten Sorgfalt, 

Daß ich, kaͤm' ich einmal zu beſuchen den 
freundlichen Garten, 

Wie er laͤngſt es gewünſcht, noch die fruͤheren 
Lieblinge faͤnde. 

Als ich ihm dankte für ſolches Bemuͤhn, da 
nahm er, und fuͤhrt' er 
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Meine gefeffelte Hand an feine verſtummen⸗ 
den Lippen. 

Doch nicht lange, da ſprach er beredter und 
waͤrmer, denn vorher, 

Lobend die fleißige Hand, die ſorgſam pflege 
die Mutter, \ 

Rühmend den ſtill andaͤchtigen Sinn, der auch 

R den Entſchlafnen 

Opfer der Lieb’ an Blumenaltaͤren zu brin⸗ 
gen bemuͤht ſey. 

Dann auch nannt' er mich gut, und wuͤrdig 
des beſten Geſchickes; 

Sagte, von heut' an werde der Garten ſo 
theuer, ſo lieb ihm, 

Wie es der Kirchhof lange ſchon ſey durch 
meine Beſuche; 

Sagte — doch nein, ich weiß es nicht mehr, 
was alles er ſagte! 


* 
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Das nur weiß ich: es ſchreckte mich an, und 
es that mir ſo wohl doch, 


Daß, wie gefeſſelt, ich ſtand, ob es gleich 


mich trieb, zu entfliehen. 

Schwer nur riß ich mich los; und ich eilte 
mit klopfendem Herzen 

Ueber den Kirchhof, ohne zum Grabe des Va⸗ 
ters zu gehen. 

Hier in die Kammer entfloh ich, und weinte 
vor Freud' und vor Wehmuth, 

Wollte dir alles erzaͤhlen, und nimmer doch, 
nimmer vermocht' ichs!“ 

Liebend verzieh es die Mutter, und reichte 

der Tochter die Hand hin; 

Doch, was weiter geſchehn, unruhig zu wiſ⸗ 
ſen verlangend, 

Fragte ſie, merklich beklommen im Ton, und 


mit angſtlichem Blicke: 
f 
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„Sprachſt du öfter mit ihm, hingehend 
zum Grabe des Vaters? 
Oder vielleicht — doch gewiß, o, gewiß nicht 
wieder im Garten?“ 
„Nein!“ antwortete Hanchen, mit offen 
betheuerndem Auge, 
„Doch ſey erſt noch gefaßt auf's Schlimmſte der 
ganzen Geſchichte! 
Nicht mehr wagt' ich anjetzt mein heiliges 
Grab zu beſuchen, 
Denn dort konnt' ich nicht mehr voll Andacht 
ſitzen und beten, 
Konnte die Blumen ſogar nicht mehr unbe⸗ 
fangen begießen. 
Gotthold fuͤhlte das wohl, denn er kam nach 
wenigen Tagen 
Uns zu beſuchen, und war auffallend verle⸗ 
gen und ernſthaft. 
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So auch fpäter einmal; da ſagt' er — ge⸗ 
wiß mit Beziehung — 

Als er mich ſah wegraͤumen vom Tiſche die 
haͤusliche Arbeit, 

Stoͤr' er mich irgend worin: dann wag' er 
nicht, wieder zu kommen. 

Was wohl hätt? er gemeint, als meine Be⸗ 
ſuche des Kirchhofs? 

So auch gleich es verſtehend, erroͤthet' ich 
hoch und verſtummte. 

Und dann kam er nicht wieder, vielleicht arg⸗ 
woͤhnend, ich zuͤrn' ihm. 

Wenn ich jedoch, bei mangelndem Regen, die 
Tochter des Nachbars 

Bat, zu begießen die Blumen: fo brachte 
ſie ſtets den Bericht mir, 

Schon ſey alles begoſſen, und gruͤne, und bluͤhe 
vortrefflich. 
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O, wie erfreute mich das! wie dankt’ ich es 
ihm in der Stille! 

Sonntags aber einmal, da ward ich zu Thraͤ⸗ 
nen geruͤhrt faſt, 

Als ich die Kirche beſuchte, und ſah in der 
Fern' auf dem Grabe 

Weithinprangend die Blumen, und all' an 
Staͤbchen gebunden, 

Daß kein Sturm ſie zerknicke, nicht Regen 
zu Boden ſie ſchlage. 

Da nicht laͤnger vermocht' ich, zu wenden den 
Blick von dem Garten, 

Der mir fo wichtig, fo lieb war, ach, auſ's 
neue geworden. 

Muthvoll ſchaut' ich hinuͤber; doch nicht mehr 
bluͤhte der Flieder! 

Ach! und es hingen, den Winden zum Spie⸗ 
le, die Ranken des Geisblatts 


44 


Wild um die Laube herum, weil Niemand 
ihrer ſich annahm. 

O, wie betrübte mich das! laut ſchien mir 
die Laube zu klagen, 

Daß, mißmuthig geworden durch mich, der 
Beſitzer fie fliehe. 

Viel nicht fehlte, To hatt? ich, im Beiſeyn 

unſrer Gemeinde, 

Raſch durchſprungen den Zaun, mit Geſang⸗ 
buch, Bibel und Feſtkleid, 

Um an der Laube die Schuld für die Pflege 
der Blumen zu zahlen. 

Schwer nur wandt' ich mich ab, und verbarg, 
was tief mich bewegte; 

Doch nicht konnt' ich vergeſſen die Laube, die 
ordnender Haͤnde 

Dringend bedurfp, und der ich ſelber zu 
helfen, fuͤr Pflicht hielt. 
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Als nun, wenige Tage nachher, mir wurde 
die Kunde, 

Gotthold waͤre hinauf in des Amtmanns 

i Wohnung gegangen, 

War ich entſchloſſen ſogleich, mein Werk ins⸗ 
geheim zu vollbringen, 

Feſten Vertrauens, geſichert zu ſeyn vor jeg⸗ 
licher Stoͤrung. 

Alſo waͤhnend den Pfarrer entfernt, fill eilt' 

ich am Abend 

Zum Grabhuͤgel des Vaters, von dem ich ſo 
lange verſcheucht war, 

Brachte dem heiligen Todten der Wehmuth 
ſchmerzliches Opfer 

Durch andächtige Thraͤnen am blühenden Blu⸗ 
menaltare; 

Und dann, ruhigen Herzens, im beſten Be⸗ 
wußtſeyn, ging ich 
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Hin zum Garten, des Geisblatts wilde, ver⸗ 
wachſene Ranken 

Durch das Gegitter der Laube zu flechten und 
feſt ſie zu binden. — 

Hinter mir hatt' ich den Zaun, und hatte 
den Weg zu der Laube 

Schon zur Hälfte vollendet — o weh! da 
hoͤrt' ich, vom Hof her 

Oeffnen die Thuͤre des Gartens, und hoͤrte 
Gelaͤchter von Laura! 

Furchtbar ſchrak ich zuſammen! ich wankte zur 
Linken und Rechten, 

Eh' ich Entſchluß und Athem gewann zum 
ſchnellen Entfliehen. 

Ach, der verſchüchterte Dieb, nicht aͤngſtli⸗ 
cher kann er entrinnen, 


Als ich Aermſte, zum Garten hinaus und 
über den Kirchhof, 
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Heimwaͤrts lenkte den Lauf, voll Furcht, 
man werde mir folgen! 

Nie mehr mocht' ich ſeitdem hinſchau'n nach 
Garten und Laube; 

Ja noch lange nachher, bei jeglichem, leiſem 
Erinnern, 

Gluͤhte mir hoch das Geſicht, und klopfte 
gewaltig das Herz mir, 

Bis mir endlich, im Laufe der Zeit, auflebte 

die Hoffnung, 

Daß ich, wenn auch geſehn, doch von Kei⸗ 

nem im Garten erkannt ſey. 
Aber, o Jammer! wie hat dies Hoffen 

ſo arg mich betrogen! 

Juͤngſt erſt hab' ich's gehoͤrt von des Guts⸗ 
herrn Tochter zu Wendau! 

Denke dir, Mutter, man ſah mich entfliehn, 


85 und Laura erkannte 
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Auch in der Ferne, mit forſchendem Blick, 
mein flatterndes Halstuch! 


Gotthold, ſchnell abwehrend den Spott, ſprach 
mild von der alten a 


Llebe zum Garten, die mich zum verſtohlnen 
Beſuche verleitet, 

Und es entwaffnete fo fein Ernſt die geſchwaͤ⸗ 
tzigen Zungen. 

Doch zur Stelle gekommen, von der man 
hatte mich fliehn ſehn, 

Fand man niedergetreten die prachtvoll bluͤ⸗ 
henden Nelken, 

Früher von Laura dem Pfarrer geſchenkt als 
kleinere Pflaͤnzchen, 

Jetzt der Beſuchenden Ziel, zu beſchau'n die 
entfaltete Schoͤnheit. 

Wo nun, ſchreckengelaͤhmt, ich gewankt zur 
Linken und Rechten, 


Klagten fie hart mich an, die geknickten, zer- 
tretenen Nelken, 

Zeugete Tritt an Tritt, daß ich die Zerſtö⸗ 
4 rerin wäre! 
Unabſichtliches Thun ausmalend zu tuͤckiſcher 

Abficht, 
Mir anſchuldigend Haß und Mißgunſt, muͤhte 
ſich Laura, 
Meinem Erſcheinen und Fliehen zu geben die 
boͤſeſte Deutung. 
Gotthold ſelber erblaßte, doch bat er ſcho⸗ 
nend, es moͤge, 
Wie auch waͤre der Schein, mich vorſchnell 
Keiner verdammen. 
Tages darauf nun wollt' er mich pruͤfen, und 
kam, mich zu ſprechen, 
Sah mich ſitzend am Fenſter, und waͤhnre 
von mir auch bemerkt ſich, 
4 
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Rechnete drauf, ich werde, wie ſonſt, ihm 
öffnen die Pforte, 

Stand, und harrte vergebens, und ging un⸗ 
willig hinweg dann, 

Ohne daß ich und daß Du das Geringſte hie⸗ 
von nur geahnet. — 

Ach! mein Unſtern wollt' es einmal, daß er 
auch verfuͤhrt ward, 

Irre zu werden an mir, der früher fo ſchoͤn 
mir vertraute! 

Denn nicht wieder ſeitdem im Herbſt, nicht 
wieder im Winter 

Kehrt' er zurück an die Thuͤr, die gern wie 
haͤtten geöffnet! 

Ach, und der Frühling iſt da, und bringet 

! die Lerchen uns wieder; 

Ihn nur bringet er nicht, der ſonſt uns 

brachte die Freude! 
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Schweigend und kalt ſtets grüßet er mich beim 
fluͤchtgen Begegnen! 
All' ſein ſchoͤnes Vertrauen, ich hab' es auf 
immer verloren! r 
Schuldig erſchein' ich vor ihm, fo ſchuldlos 
auch ich mich fühle; 
Und mir naget am Herzen der bittre, der 
bleibende Kummer! — 
Sieh, ſo ſteht es um mich! ſo traurig, ge⸗ 
liebteſte Mutter! 
Schilt nun, wenn du es kannſt, mich ob der 
vergoſſenen Thraͤnen! 
Strafe mich, daß ich entfloh, ſie ſchmerzlich 
beſchaͤmt zu verbergen, 
Nicht vor der Freundin und dir, doch wohl 
vor dem graͤflichen Gaſte!“ 
Hanchen verſtummte vor Schmerz. Und 


Ab dem Auge der Mutter entauollen 
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Heiß theilnehmende Thraͤnen. Sie mochte 
mit ſtrafendem Tadel 


Nicht noch mehren die Noth, die ſchon un ⸗ 


gluͤcklicher Zufall 

Ueber die Tochter gebracht. Drum nur mit⸗ 
leidige Worte, 

Wie ſie das Herz ihr gebot, ſprach leiſer die 
zaͤrtliche Mutter. — 

Beide beachteten's nicht, wie weiter und 

weiter der Abend 

Hinſchritt über die Flur, und das Dörfchen 
mit Schatten bedeckte. 

Doch, wie dunkler das Stübchen, fo ward 
auch dunkler der Kummer, 

Welcher⸗ umnachtend und ſchwer, lag auf 
den zerriſſenen Herzen. 

Ihre verdüfterten Blicke, zurück in das Leben 


* 
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Irtten, wie Unglücksvoͤgel, umher nach Ta⸗ 
gen des Kummers! 


* Grell von Blitzen erhellt, ſtieg auf aus fin 
ſterem Grunde , 
Schreckensgeſtalt um Schreckensgeſtalt, mit 
geſpenſtiſchem Schauer! 
Aller erlittene Schmerz, er drüͤckt' auf's neue 
ſie wieder! 
Was ſie verloren im Leben, beweinten ſie 
heute noch einmal — 
Bis in der tieferen Nacht, auf ſtiller umfan- 
gendem Lager, 
Ihnen der Schlaf mitleidig verſchloß die ver⸗ 
weineten Augen. 
3 
. | 


III. 
Neue Betrübni ß. 


Heiteres Fruͤhroth glaͤnzte in Oſten; die 
Schlaͤfer erwachten, 

Kraͤftig geſtaͤrkt an Gemuͤth, wie geſtaͤrkt war 
wieder der Koͤrper. 

„Friſch an das Tagwerk nun!“ ſprach freund⸗ 
lich die Mutter zu Hanchen. — 

„Ruüſtiges Treiben und Thun iſt des Trüb⸗ 

ſinns beſte Bekaͤmpfung. 

Was uns geſtern zu Boden gedruckt, wir 
wollen es heute 
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Ruhig ertragen; uns druͤckt ja Beide nicht 
boͤſes Bewußtſeyn. 


Darauf muß man im Leben gefaßt ſeyn, Eräfe 


tiges Muthes, 

Daß uns der Gute verkennt, daß ſchwer uns 
der Boͤſe verlaͤumdet, 

Daß oft unſer verdienſtlichſtes Thun und 
froͤmmſtes Beſtreben, 

Weil es der Schlechte nicht faßt, am ſchmaͤh⸗ 
lichſten grade verdammt wird. 

Immer, je reiner und ſchoͤner das Schwanen⸗ 
gefieder der Unſchuld, 

Deſto geſchaͤftiger ſucht es der Neid mit 
Schmutz zu beſudeln; 

Aber des Zeitſtroms Bel, oft ſpuͤlet fie eilig 
hinweg ihn. 

Weh thun kann der Verlaͤumder, doch wahr⸗ 
haft ſchaͤnden die Schuld nur. 
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Drum von dieſer erhalte dir rein nur ſtets 
das Bewußtſeyn! 


Jeglicher andere Schmerz, leicht kann er ſich 


wandeln in Freude.“ 
Schweigend vernahm es die Tochter; und 
muthig erhob ihr Gefuͤhl ſich 
Am Troſtſpruche der Mutter mit kindlichem, 
feſtem Vertrauen. 
Munter bewegte ſie ſich im verſtaͤndigen Ord⸗ 
nen des Haushalts, 
Erſt in dem Stuͤbchen, und dann in der Kuͤch', 
N auch endlich im Hofe, 
Daß des behenden Vollbringens die Mutter 
ſich hoͤchlich erfreute. 
Wenig Minuten jedoch, da ſtuͤrzte die 
Tochter ins Zimmer, 
Wieder entfaͤrbt von Schrecken die jugendlich 
bluͤhenden Wangen, 


* 
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Wollend erzaͤhlen, und doch die erzitternden 

ö Lippen noch ſchweigend, 

Waͤhrend die Augen bereits durch Thraͤnen 
verriethen ein Unglück. 

„Mutter!“ begann fie betruͤbt — „ich ha⸗ 

be ſchon wieder was Schlimmes 

Dir zu verkuͤnden, und ach! ich habe ver⸗ 
ſchuldet das Ungluͤck! 

Sorgſamſt immer verſchließ' ich am Stalle der 
Huͤhner die Oeffnung 

Jeglichen Abend, ſobald ihn verkuͤndet die 
kommende Daͤmmrung; 

Geſtern, das einzige Mal, in der tiefen Bes 
truͤbniß, vergaß ich's! 

Und gleich witterte das, mordgierig, der 
lauernde Iltis, 

Und überfiel in der Nacht heimtuͤckiſch die 
wehrloſen Hühner! 
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Als ich nun kam, ſie zu fuͤttern, und Alles 
fo ſtill, und ich öffne 


Haſtig die Thür: barmherziger Gott! welch? 


klaͤglicher Anblick! 

Alle gemordet! nicht eines verſchonet! in kei⸗ 
nem noch Athem! 

Selber der praͤchige Hahn mit dem goldigen, 
bunten Gefieder, 

Sonſt fo muthig und ſtolz, liegt mit als Leich' 
auf dem Schlachtfeld! 

Auch nicht eines vermochte, zur Rettung zu 
finden den Ausweg; 

Aber wie ſehr ſie geſtrebt, zu entrinnen dem 
ſchrecklichen Wuͤrger, 

Das zeigt klaͤglich die Menge der Federn, zer⸗ 
ſtreut auf dem Boden. 

Ach, wie bedaur' ich ſie alle, die ſchoͤnen, 
die friedlichen Huͤhner! 


N 
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Alle in hatt ich fie lieb! auch kannten mich 
alle, und kamen 

Gleich zutraulich gelaufen, ſobald ich im Hofe 
mich ſehn ließ; 

Und ihr Futter bezahlten ſie reichlich mit treff⸗ 

lichen Eiern! 

Weh! nun fehlen auch die uns künftig! und 
alſo vermag ich 

Dir manch' kraͤft'ges Gericht nicht mehr, wie 
bisher, zu bereiten, 

Und noch kaͤrglicher wird dein, ſchon fo kaͤrg⸗ 
licher, Haushalt!“ 

„Aengſtige darum dich nicht!“ ſprach 

troͤſtend die Mutter zur Tochter. 

„Was ein Armer verliert, der wenig nur 
hat zu verlieren, 

Iſt hochwichtig fuͤr ihn, ſo gering es dem Rei⸗ 
chen auch ſcheinet; 
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Aber das Mangelnde muß man klaglos koͤn⸗ 
nen entbehren! 
Leichter verſchmerzt den Verluſt, wer muthig 
die Klage verſchmaͤhet.“ 
Solches geſagt, gleich ging fie hinaus in 
den Hof mit der Tochter, 
Eigenen Auges zu ſehen die klaͤglich getoͤdte⸗ 
ten Huͤhner. 
Nun ward jedes beſchaut, und geprieſen, und 
jedes bedauert, 
Und bei jedem erneute die Tochter den bitte⸗ 
ren Vorwurf 
Gegen ſich ſelber, von ihr ſey einzig verſchul⸗ 
det das Unglück. 
„Rechne die Schuld nicht zu hoch dir 
an!» unterbrach fie die Mutter. 
„Gleiches gehört unſtreitig für mich und für 
dich auf die Rechnung. 
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Als ich verſunken dich ſah ſo klaͤglich in 
Schmerz und in Thraͤnen, 

Haͤtt' ich bedaͤchtig zur Ordnung des Tag's 
anhalten dich ſollen; 

Aber ich ſelbſt war viel zu ergriffen von dei⸗ 
ner Betruͤbniß, 

Als daß, ruhigen Sinnes, ich Anderes konnte 
bedenken. 

Dafür geben uns nun die getoͤdteten Hühner 
die Lehre, 

Daß man nimmer ſo ganz ſich darf hingeben 
dem Schmerze, 

Und daß ein kleines Verſehen ſich leicht kann 
bitter beſtrafen. d 

Still dann gingen fie Beide zurück ins 

Stuͤbchen zur Arbeit. 

Um zu erheitern die Tochter, erzaͤhlte die 
Mutter beredtſam 
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Mancherlei Frohes, was fie, was Der, was 
Jener erlebte, f 
Immer ein freundliches Bild vorfuͤhrend der 
Seele der Tochter. 
Aber es fruchtete nicht! zu tief war Hanchens 
Betrüͤbniß. e 
Drum, ſie mehr zu zerſtreun, ſprach endlich 
die treffliche Mutter: 


„Laß uns gehen auf's Schloß, um der Freun⸗ 
din Beſuch zu erwiedern! 

Aber verſpar' es auf andere Zeit, dein Herz 
ihr zu oͤffnen! 

Auch von den Huͤhnern erwaͤhne mir nichts! 
laß ruhen die Todten!“ 

Bald nun ſtiegen ſie Beide hinauf den be⸗ 

ſchwerlichen Schloßberg, 


Welcher, fo lange veroͤdet, auf's neue mit Le⸗ 
ben erfuͤllt war. 
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Ruͤdengebell' in dem Hof, hell wiehernde Roß' 
in dem Stalle; . 

Diener und Zofen bald hier⸗, bald dorthin 

eilend geſchaͤftig. 

Uraltſtattlich von außen, mit modiſchem Glanze 

1 von innen, 

Stand auf dem Felſen das Schloß, frei 

ſchauend hinaus in die Ferne. 

Mauern umgaben es weit, zu verwehren dem 
Räuber den Eingang, 

Doch weit offen das Thor, in Erwartung ehr⸗ 
licher Leute; 

und in dem gaſtlichen Saal viel fröhliche 
Freund' und Verwandte, 

Welche ſich eben geſetzt zum üppig bereiteten 
Fruͤhſtuͤck. 

Harmlos ſcherzte die Jugend, vertraulicher 
ſprachen die Frauen, 


= 


Und die Pokale der 3 gefuͤllt mit al⸗ 
terndem een . 

Machten die luſt'ge Mi erbegefüſer 
des Brautp 4 2 

Sittſam, wie ſich's gebührt trat hinter 

der Mutter die Tochter 

In den geraͤumigen Saal. Auf jauchzte Uns 
tonie freudig, 

8109 zur Umarmung der Freundin; und Haus⸗ 
herr hob ſich und Hausfrau 

Gleich von den Sitzen empor, um willkommen 
die Gaͤſte zu heißen. 

So auch die Vettern und Baſen begrüßten fie 
hoͤflich und freundlich; 

Eine Geſtalt nur ſaß, mit berechnet veraͤcht · 
lichen Blicken, 

Ohne Bewegung am Tiſche, des Amtmanns 
prunkende Tochter. 
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Hanchen bemerket' es nicht, und Martha be⸗ 
achtet' es wenig; 
Minder entging 's d der Baronin, Antoniens 
achtſamer Mutter, 
Die nun langes Gespräch anknuͤpfte mit Han⸗ 
chen und Martha, 
Ueber des Pfarrherrn Tod und des Pfarrhofs 
Feuer⸗Verwuͤſtung. 
Und der Baron, gutmuͤthig die Hand hin⸗ 
reichend der Witwe, 
Sage ihr, daß er mit Rath und mit That zu 
jeglicher Huͤlfe, 
Die ‚fie ‚bedürf, und die er zu leiſten im 
Stande, bereit ſey. 
Kiebreich wandt' er alsdann fich zu Hanchen 
mit mancherlei Fragen, 
‚Rührate, wie ſchoͤn fie geworden, und lobt 
ö ihr ſittiges Weſen. 
5 
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Doch fein Nachbar und Ohm, ein alter, ge⸗ 


ſchwaͤtziger Kriegsmann, 0 

Oft beim froͤhlichen Glaſe nicht fein abwaͤgend 
die Scherze, 

Nannte ſie grauſam, daß ſie nicht laͤngſt ſich 
des ledigen Pfarrers 

Zaͤrtlich erbarmet; fie muͤſſe ja doch Frau 
Pfarrerin werden. 

Hanchen ergluͤhte vor Scham! Schnell wollte 
die Mutter zu Huͤlf ihr 

Kommen mit anderm Gefpräch; doch Laura, 
mit ſpoͤttiſchem Lachen, 

Wandte zur Nachbarin ſich, laut ſprechend: 
„Es ſoͤll die Mamſell ja 

Probe getanzt ſchon haben, auf Blumen im 

Garten des Pfarrers!“ 
Solches ver droß nicht wenig den ernſt aufs 

horchenden Kriegsmann. 
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Hoch auf hob er das Haupt, und kraͤftig er⸗ 
hob er die Stimme: 
„Kinder, ich habe wohl albern geſcherzt? Solch 
Lachen verraͤth mir's! 
Herrliches Hanchen, vergieb! Ich wollte Dich 
warlich nicht kraͤnken; 
Moͤcht' es ein Anderer thun: dem ſag', ich 
wuͤnſch', ihn zu ſprechen!“ 
So war Laura geſchlagen; ſie konnte den 
Blick nicht erheben, 
Um zu erforſchen die Wirkung von ihrem ver- 
ſchoſſenen Giftpfeil. 
Aber Antonie ſah ſie an Hanchens Erblei⸗ 
chen und Zittern. 
Zärtlich umſchlang fie die Freundin; und um 
ſie hinweg von der Tafel 
Führen zu koͤnnen, begann fie: „O, komm 
an's Fortepiano! 
15 5 * 


Laß uns wieder einmal vierhaͤndige Scherze 
verſuchen, 

Wie wir ſie ſonſt oft fpielten, zur Freude für 
uns und die Mutter!“ 

Und ſo zog ſie mit fort ins Zimmer daneben 
die Freundin, 

Holte die Noten herbei, und klimperte Probe⸗ 
Akkorde. 

Zaghaft zoͤgerte Hanchen, aus Furcht, gar 
ſchlecht zu beſtehen. 

Da ſchalt Jene: „Du zagſt? Du ſpielteſt ja 
beſſer, als ich, ſtets! “ 

Leiſ' itzt klagt' es ihr Hanchen, ſie habe ſich 
lange geuͤbt nicht, 

Weil ihr das ſchreckliche Feuer zerſtoͤrte das 
Fortepiano, 

Und ihr die Uebung im Schloß, mißguͤnſtig, 
verwehrte der Amtmann. 
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Ach, da ſanken fie Beide, vom bitterſten 
Schmerze bezwungen, 
Ein' an den Buſen der Andern, und weinten, 
5 ſo leiſe ſie konnten, 
Daß es im Saal nicht werde bemerkt. Doch 
harrend des Spieles, 
Rief die Baronin: „Ihr wolltet ja ſpielen, 
was Luſtiges! thut's doch!“ 
Und ſie verſuchten ein Stuͤckchen, wobei ſonſt 
immer ſie lachten, 
Weil muthwillig oft Hand um Hand ſprang 
uͤber die andre, 
Und, ſo Toͤne, wie Takt, abwechſelnd ſich 
ſchienen zu necken. 
Heute doch rolleten Thraͤnen hinab auf die 
huͤpfenden Haͤnde; 
Drum fehlgriffen fie oft, bis wieder allmaͤhlig 
die Finger * 


W 
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Kamen ins alte Geſchick. Schon lachten im 
Saale die Hoͤrer; 

Bald nun laͤchelt' Antonie auch; und endlich, 
verführt. mit, 

Laͤchelte Hanchen ſogar, trotz Schmerz und 
Thraͤnen im Auge. 

Beider Geſichter, ſie gaben ein Bild des ver⸗ 
herrlichten Himmels, 

Wenn mit freundlichem Strahl aus ſanft noch 
traͤufelnder Wolke, 

Welche fie duͤſter umflorte, hervortritt ploͤtz⸗ 
lich die Sonne; 

Schoͤn dann mahlet in farbiger Pracht ſich der 
Bogen des Friedens, 

Und treu ſpiegelt die Wolke zurück fein ſanf⸗ 
teres Abbild. 

Mädchen und Himmel, und Himmel und Maͤd⸗ 
chen, wie gleicht ihr einander! 
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Kaum daß hell' ſich verklaͤtet Antoniens wei⸗ 
nendes Antlitz: 

Spiegelte Hanchens Geſicht ſanft wieder die 
ſchoͤne Verklaͤrung. 

Jetzt mit beſſerem Muthe verſuchend ein 

beſſeres Tonſtuͤck, 

Wurde noch muntrer belaͤchelt ein hartmißtoͤ⸗ 
nender Fehlgriff; 0 


Und als gar, den verlorenen Takt aufs neue 


zu ſuchen, 


Wieder von vorne die Arbeit begann, da 


fchäkerten Beide 

Laut und luſtig, wie ſonſt, in den harmlos 
glucklichſten Tagen. 

Drauf auch ſtimmten fie an ein froͤhliches Lied 
um das andre, 

Jene mit groͤßerer Kunſt, doch Dieſe mit ſchoͤ⸗ 
nerer Stimme; 


7 
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Auch kam naͤher der Graf, und half, erſt 
leiſer, dann lauter, 

Noch volltoͤniger machen der Jungfrau'n ſchoͤne 
Geſaͤnge. 

Naͤher auch kamen allmaͤhlig herbei viel how 

N chende Säfte, 

Und manch fröhliches Bravo ſcholl aus dem 
Munde des Kriegsmanns. 

Drum, als endlich die Mutter bedaͤchtig er⸗ 

u mahnte zum Weggehn, 

Riß hoͤchſt ungern Hanchen ſich los; und mit 
heiterem Auge 

Nahm ſie, das Boͤſe vergeſſend, von Allen 
den freundlichſten Abſchied, 

Freundlicher, als dies Laura gekonnt, die 
fruͤher davon ging. 


IV. 
r ee. 


Eeſt als Mutter und Tochter zurück nach 
Hauſe gekommen, 

Und ſie das eben Erlebte beſprachen bei ruhi⸗ 
ger Arbeit, 5 

Fing ſie auf's neu' an zu ſchmerzen, vom Gift⸗ 
pfeil Laura's, die Wunde. 

Wenig erwaͤhnten ſie nur der verletzenden 
Worte des Kriegsmanns, 

Weil fie nicht boͤſe gemeint, und weil fie 
fo boͤſe doch waren, 


* 
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Daß, wenn Hanchen daran, insgeheim, 
ganz leiſe nur dachte, 

Ihr ſich die Wangen doch gleich hoch faͤrbten 
mit brennendem Purpur. 


Aber in Laura's Gelaͤchter das ſchamlos laute 


Verhoͤhnen, 


Und im Erwaͤhnen der Blumen die hart feind⸗ 


ſelige Abſicht, 
Dieſes beſprachen ſie wieder und wieder, mit 
tiefer Betruͤbniß. 
„Ach, und das Boͤſeſte iſt: » ſprach end⸗ 
lich die Mutter, „es bleibt ihr, 


um nur die eigene Ehre zu retten, der ein⸗ 
zige Ausweg, 


Daß ſie nun, ſchonungslos, in dem Schloſſe 


die deinige Preis giebt! 
Jedem erzaͤhlt ſie gewiß, ſchwarz mahlend, 
die Gartengeſchichte, 


Und es erfcheint dein Bildniß in ſolchen ent: 
ſtellenden Zuͤgen, 

Daß, die naͤher dich nicht ſchon kennen, dich 
muͤſſen verabſcheun. ü 

Aber Verlaͤumder in will ich deshalb nicht 
nennen die Feindin. 

Glaubt ſie es doch, du habeſt die Blumen 
zertreten mit Abſicht, 

Denn, noch weiß ſie ja nicht, was hin in den 
Garten dich lockte. x 

Noͤthig eracht' ich daher, ihr offen das Raͤth⸗ 
ſel zu loͤſen; 

Haben wir dieſes gethan: dann kann fie höch- 
ſtens noch ſpoͤtteln; 

Doch nicht darf ſie dir mehr anſchuldigen 
neidiſche Tücke. 

So auch meinte die Tochter; und gleich 

ſchrieb Martha der Feindin 


* 


2 


* 
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Hoͤflich, doch würdigen Ton's, und bat fie, 
ſelbſt zu beſtimmen 
Ort und Stunde, zu einer vertraulichen, off⸗ 
nen Beſprechung, 
Um ihr ein Räthfel zu loͤſen, das irrig bisher 
ſie gedeutet. 
Fort gleich wurde das Brieſchen geſchickt; 
in geſpannter Erwartung 
Harrend der Antwort, meinten ſie ſchon bei 
* jedem Geraͤuſche, 
Nahen zu hoͤren die Feindin, und Hanchen 
verſagte der Athem. 
Aber es brachte die Botin zurück höchft bittere 
Antwort. 
Hart wies Laura zuruͤck das gewuͤnſchte Ge⸗ 
ſpraͤch, denn es ſey ja 
Klar die veraͤchtliche That, nichts koͤnne Be⸗ 
ſchoͤnigung fruchten. 


m 
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Auf den gelindeſten Brief ſo hoͤchſt unwuͤrdige 
Antwort! 5 
Zuͤrnend durchlas ſie die Mutter; erbebend 
durchlas ſie die Tochter. 
* Doch bald hatten ſie wieder die beſſere Faſſung 
gewonnen, 
Jene durch kaͤlteres Blut, und Dieſ' im Ge 
fuͤhle der Unſchuld. 
„Will fie nicht Hören, wie ſich es bege⸗ 
ben: jo mag fie es leſen!“ 
Sagte die Mutter, und ſchickte ſich an, auf's 
neue zu ſchreiben. — 
„Laß mich ſelber es thun!“ ſprach Hanchen. 
Die Mutter erlaubt' es; 
Und mit dem Ausdruck einfach beredter, um 
leugbarer Unſchuld, 
Schrieb nun Hanchen, wie lieb ihr die Laube 
ſeit Jahren geweſen, 
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Wie fie die Zweig’, insgeheim, aufbinden ge⸗ 
wollt, und erſchrocken, 

Als unverhofft ſich die Thuͤre des Gartens ge⸗ 
oͤffnet, entflohn ſey. 


Habe fie Blumen zertreten; fo ſey es im Wan⸗ 


ken und Fliehen, 
Ohn' ihr Wiſſen geſchehn; ſie ſey der Suͤnde 
nicht fähig, 
Welcher, zur groͤßten Betruͤbniß fuͤr ſie, man 
faͤlſchlich ſie zeihe. 
Gut fand alles die Mutter. „Doch“ ſprach 
ſie, „das Wichtigſte fehlt nur, 


Was zur Erklaͤrung deines Entſchluſſes, die 


Laube zu flechten, 
Ganz nothwendig gehört: die Urſach, daß du 
nur dankbar 
Wollteſt erwiedern die Pflege der Blumen am 
Grabe des Vaters. 
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Dieſes Verhaͤltniß allein macht klar, was min⸗ 
deſtens ſeltſam 

Sonſt wohl Jedem erſcheint, ſelbſt wenn er 
von Herzen dich lieb hat. 

Hanchen erroͤthete hoch und ſprach mit ge— 

ſteigerter Waͤrme: 

„Wahr iſt, was du geſagt; doch gewiß würd’ 
ihm es nicht lieb ſeyn, 

Wollt' ich, was er im Stillen gethan, um 
mich zu erfreuen, 

Fremden erzaͤhlen anjetzt. Das waͤre Verrath 
an der Freundſchaft, 

Wäre — wie muͤßt' ich mich ſchaͤmen! — ab 
ſcheulicher, haͤßlicher Undank! 

Wenn er auch ſtreng mich verdammte, getaͤuſcht 
durch Laura's Verluaͤumdung: 

Nie doch waͤr' ich im Stande, zu thun, was 
kraͤnken ihn koͤnnte. 


. 
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Eh' ich um ſolchen, verwerflichen Preis ab⸗ 
wehre die Schmaͤhſucht: 
Will ich fie lieber ertragen mit ſtummer, ges 
duld'ger Ergebung.“ 
„Hanchen, wie dauerſt du mich!“ ſprach 
Martha mit tiefer Bewegung, 
„Dein fromm ſchwaͤrmendes Herz, ich kann es 
nur bitter beklagen, 
Denn wo bluͤht ihm der Lohn, preiswürdig fo 
ſchwerer Entſagung? 
Deutlich und deutlicher feh' ich, wovon es er⸗ 
griffen fo warm iſt! 
Nennen nicht ſoll ich das Wort, und du weißt 
nicht, was es bedeute, 
Sagteſt du geſtern; es komme mir drum nicht 


ag über die Lippen! 4 
Doch dir thront es im Herzen mit subergenalr 
tigem Zepter, 


4 
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Hat dich geſchlagen in Feſſeln, wiewohl du 
dich immer noch frei waͤhnſt, 

Und es zerſtoͤrt dir vielleicht auf immer den 
Frieden des Herzens!“ 

„Mutter! o Mutter! hör’ auf!“ antwor⸗ 

tete Hanchen verworren, 

„Nimmer erwartet' ich Lohn! auch weiß ich 
von keiner Entſagung! 

Feſſeln! und frei mich waͤhnen! und Frieden 
des Herzens zerſtoͤren! 

Mutter, wie thuſt du mir weh mit ſolchen 
ergreifenden Worten! 

Wuͤnſch' ich denn irgend erwas, als ihn nur 
gluͤcklich zu ſehen? 

vn ich ſelber es nicht durch dich, o, du beſte 

a der Muͤtter? 
Weinen, nun ja, das muß ich — und ach, 


ich zuͤrne den Thraͤnen! — 
6 
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Weil mir das Herz, ich weiß nicht wodurch, 
fo gewaltig bewegt iſt.“ 

Ernſt kopfſchuͤtteind vernahm es die Mut⸗ 
ter, und drückte verſtummend 

Hanchen ans liebende Herz, mit tief wehmuͤ⸗ 


thigen Blicken, 

Wie man ſchonend verſtummt am traurigen 
Lager des Kranken, 

Welcher, je mehr ihn ergreifen die Gluthen 
des toͤdtlichen Fiebers, 

Deſto geſunder ſich waͤhnet, und abwehrt aͤrzt⸗ 
liche Huͤlfe. 

Auf Abſendung des Briefs, ſo wie er nun 

einmal geſchrieben, 

ns jetzt Hanchen. Er wurde des * 
bars Tochter gegeben, 


Der man, zu eilen, empfahl; und in * | 
licher ſeeigender Spannung 


* 
5 


a 


83 
Harreten Beide, die Mutter und Tochter, 
entgegen der Antwort. 


Horch! da klopfte des Nachbars Tochter, und 
reicht” in das Fenſter 


ö Hanchen zurück den erbrochenen Brief, die 


bleich und erbebend; 
Las, daß Laura darunter geſchrieben dem 
ſchmaͤhlichen Zufag :: 
„Kind, Sie ſchreiben recht huͤbſch! Sie ha⸗ 
Talent fuͤr das Maͤhrchen! 
Ueben Sie ferner ſich nur! Doch bitt' ich: 
Verſchonen Sie mich mit: 


Aehnlichen Proben fortan! ich hab' an der 


einen genug ſchon!“ 


»„Siehſt Du!“ ſagte die Mutter, „fie 


* nennt nun alles ein Maͤhrchen, 
W du, leider, verſchwiegen den wichtigſten. 
Theil der Erklarung 


* 6 * 
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Hanchen, es rettet dich nichts von boͤſem Ver⸗ 
dacht und Verlaͤumdung, 

Als, daß endlich der Pfarrer erfährt aus ehr⸗ 
lichem Munde, 

Was in den Garten dich zog, und was du 
wollteſt beginnen. 

Klar gleich wird es ihm dann: dich trieb nicht 
ſchaͤndliche Tuͤcke, 

Sondern ein gutes Gefühl zur Laub' in der 
freundlichſten Abſicht; 


Nicht mehr zweifelt er dann: du trateſt fie, 
ohn' es zu wollen, 


Nieder, die Blumen, im Fliehn, bloß durch 


ungluͤcklichen Zufall. 


Und als ehrlicher Mann, fo hof ich mit 
feſtem Vertrauen, “al 

Wird er vor Jedem alsdann dein warmer 
Vertheidiger werden, 


* 


* 
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Wird ſelbſt offen bekennen, daß er dir pflegte 
die Blumen, 
Und daß Gleiches mit Gleichem du wollteſt 
vergelten im Garten.“ 
Lang' antwortete nur mit verneinender, 
ſanfter Bewegung 
Hanchen, betruͤbteren Blicks hinſtarrend zu 
Boden und ſeufzend. 
Drauf mit zaͤrtlichen Kuͤſſen bedeckend die 
Haͤnde der Mutter, 
Tiefer und tiefer gebeugt vom ſchweren Gr- 
wichte des Kummers, 
Sank ſie endlich zu Boden, und ſo dann 
N flehte fie knieend: 
„Beſte der Mütter: laß ab! o, laß ab, mich 
alſo zu quaͤlen! 
Nimmer noch hat mich etwas ſo ruͤhrend er⸗ 
euet im Leben, 
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Als, was Gotthold freundlich für mich in der 


Stille gethan hat, 


Gaͤnzlich verzichtend auf Dank, ja waͤhnend, 


ich zuͤrne ihm ernſtlich. 

Blumen aus ſchoͤneren Welten, gepflegt von 
freundlichen Engeln, 

Herrlicher koͤnnten fie mir, als jene, doch nim⸗ 
mer erſcheinen! 

Winkend erblick' ich nur fie an Aurorg's Flam⸗ 
menaltare! 

Bin ich im Dunkeln: ſo leuchten mir ſie als 
glaͤnzende Sterne! 

Seh? ich im Traume den Himmel: fo. blühen 
ſie lieblich auch dort mir! 

Laß dies freundliche Spiel, o, laß mir's, 
Mutter, und ziehe, 

Was mir ſo heilig, und was mir im Herzen 
das lieblichſte Bild iſt, 
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Nicht vom Himmel herab in den Strudel des 
Menſchengeklaͤtſches! 

Dieſe Verſuͤndigung nur laß ſtreng uns, Mut⸗ 

ter, vermeiden! f 

Uebrigens komme, was will, aus meinem 

verſtummenden Dulden!“ 
„Eins noch waͤr' zu beachten!» entgegnete 

ruhig die Mutter. 

„Denkeſt du nicht an den Kummer in Gott⸗ 
holds redlichem Herzen, 

Daß er ein Maͤdchen, ihm ſonſt unſchuldigen 
Herzens erſchienen, 

Nun „ als tuͤckiſch und falſch, glaubt, ſtrafend 
verachten zu muͤſſen? 

Waͤreſt du ihm es daher nicht ſchuldig, ſo 
wie du es dir biſt: 

Dich rechtfertigend „ihm vom Auge zu nehmen 
die Binde, Pa 
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Welche fo traurig ihn taͤuſcht, ihm vielleicht 
ſein Leben verbittert?“ 
Schaͤrferen Blicks jetzt ſchaute die Mutter 
ins Auge der Tochter, 
Kräftige Wirkung hoffend von dieſen verfaͤng⸗ 
lichen Fragen; 
Doch ſie erſchauete nichts, und es taͤuſchte ſie 
N gaͤnzlich die Hoffnung. 
„Längſt ſchon hab' ich auch dieſes bedacht!“ 
antwortete Hanchen. 
„Aber es kann nichts aͤndern in meinem ge⸗ 
faßten Entſchluſſe. 
Das nur koͤnnte vergeſſen mich laſſen die bit⸗ 
tere Kraͤnkung, 
Auch von ihm mich zu ſehen verkannt, wenn 
endlich von ſelbſt er 
Wieder, wie ſonſt, mir vertraute, bereuend 
den jetzigen Argwohn. 
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Muͤßt' ein Anderer erſt ihm kuͤnſtlich benehmen 
den Irrthum, 

Den er, von Laura verleitet, beging: nichts 
waͤre mir werth dann 

Sein Aufgeben des lange gehegten, unſeligen 
Argwohns. 

Ja, ihm ſelbſt auch muͤßt' es auf immer ein 
bitterer Schmerz ſeyn, 

Haͤtt' er bedurft erſt anderer Huͤlfe, das 
Rechte zu finden, — 

Staͤnd' ich verklagt vor weltlichem Richter, 
um Dieſes, um Jenes: 

Wuͤrd' ich vertheidigen mich, und vertheidigen 
laſſen im Nothfall. 

Aber ein Anderes iſts mit dem heil'gen Ver⸗ 
trauen des Freundes! 

Ihm in der eigenen Bruſt muß wurzeln die 
Blume des Glaubens, 
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Die ſelbſtkraͤftig die Stürme beſteht, und die 
Bluͤthe hervortreibt. 

Drum mein Flehen: O, laß es mich ruhig 
erwarten, ob Gotthold 

Mir als Freund ſich bewaͤhrt, und ſtoͤre mich 
nicht in der Prüfung!” 

Ruhiger neigte die Mutter hinab zur 

Tochter das Antlitz, 

Küͤßt' ihr zärtlich die Stirn, und ſprach mit 
gemildertem Schmerze: 

„Sey dir gewaͤhrt dann, was du begehrſt! 
nicht ſoll dich gereuen, 

Daß du mit offnem Vertrau'n dein Herz 
aufſchloſſeſt dem meinen! 

Sey dir vergoͤnnet der eigne Beſchluß in der 
eigenen Sache! 

Doch mir ſchwindelt dabei! Hoch fliegſt du 
uͤber der Erde 
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Engelsgeſtaltungen nach, voll hochidegliſcher 
Schoͤnheit! 

Moͤgen die Zaubergebilde ſich nicht aufloͤſen in 
Nebel! 

Moͤgeſt du, ſchmerzlich betrogen vielleicht, 
dich zu faſſen verſtehen!“ 

Kaum daß dieſes die Mutter geſprochen, 

erhob ſich vom Boden 5 

Hanchen mit leuchtendem Blick, herzinnig die 
Mutter umarmend; 

Und ſo loͤſte der offene Tauſch der verſchiede⸗ 
nen Meinung 

Sanft und erheiternd ſich auf in Gefuͤhle des 
Danks und der Liebe. 


DEREN N t. 


Martha verweilt', arbeitend, allein in dem 
a ruhigen Stuͤbchen. 

Fromm ſich zu ſtaͤrken das Herz, nach ſolchem 
Geſpraͤch mit der Tochter, 

Sang ſie leiſe fuͤr ſich ein Lied aus dem alten 

Geſangbuch, 

Voll von herzanſprechendem Troſt und glaͤu⸗ 
biger Hoffnung. 

Ungern hoͤrte ſie drum jetzt ſtoͤren die Stille 
des Hauſes, 
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Obgleich Hanchen es war, die erſt hochfreu⸗ 
digen Ausruf, 


Dann viel zaͤrtlich Geſchwaͤtz, wie Gekoſe mit 
lieblichem Kinde, 

Laut ließ ſchallen im ſonſt ſo geraͤuſchloſen, 
duͤſteren Hausflur. 

Auf riß Hanchen ſogar nun die Thuͤr, mit 
dem lauteſten Jubel 

Gaͤnzlich verſchlingend der Mutter Geſang, 
die ſtaunend ſie anſah. 

„Freue dich!“ jauchzte ſie — „Mutter! ſie 
ſind nicht alle getoͤdtet! 

Eins iſt gluͤcklich entgangen dem Tode! und 
grade das ſchoͤnſte, 

Herrlichſte Huhn! mein lange verhaͤtſchelter, 

5 bleibender Liebling! 

Und — was vollends erfreulich — es gluckt, 

und es ſitzt, um zu brüten!” 
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Nun aufgebend das weitere Singen, er⸗ 
hob ſich die Mutter 
Raſch von dem Stuhl’, und folgte der Tochter 
hinaus in den Hausflur, 
Selber zu ſehn das gerettete Huhn; und ſich 
ſeiner zu freuen. 
„Sieheſt du? dort,“ ſprach Hanchen, 
„verſteckt tief unter der Treppe 
Sitzet es friſch und geſund auf zwei leibeige⸗ 
nen Eiern, 
Heimlich, im dunkelſten Winkel gelegt, zum 
ſtillen Bebruͤten. 
Hiedurch iſt es entgangen dem boͤſen Geſchicke 
der Andern, 
Und fein Bruͤten verheißt uns vollen Erſatz des 
Verlornen!“ 
„Rührend erfreuet mich das!“ ſprach 
fromm, mit gefalteten Haͤnden, 
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Martha, und ſchaute, mit heiterem Blick, 


hin unter die Treppe. 
„Siehe, wie ſchnell kann bitteres Leid ſich in 


Freude verwandeln! 
Wenn am groͤßten die Noth, iſt oft am naͤch⸗ 
ſten die Huͤlfe. 
Nie noch hat mich der groͤßeſte Hof voll praͤch⸗ 
tiger Huͤhner, 
Wie dies eine, gefeſſelt! es iſt mir ein Zei⸗ 
chen vom Himmel, 
Daß ſich die finſterſte Nacht des gewaltſamſt 
beugenden Kummers 
Schnell zu erheitern vermag durch tauſend 
erfreuliche Sterne! — 
Aber nun laß uns, ohne zu ſaͤumen, ein Neſt 
ihm bereiten, 
Weich und geräumig, und voll von bedächtlich, 
| geordneten Eiern, 
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Denn man muß es ergreifen, das Gluͤck, am 
Saume des Kleides, 

Wo's uns winkend ſich naht, ſonſt iſt es ent⸗ 
flohen im Umſehn!“ e 

Hanchen enteilte ſogleich, vom Nachbar 

Stroh zu erbitten, 

Hob es empor, das erzürnete Huhn mit ges 
ſpreitztem Geſteder, 5 

Ihm zu erbauen ein Neſt mit hochaufſchwel⸗ 
lendem Rande. 

Leer faſt plünderte Martha den Vorrathkaſten 
der Eier. 

Gern gufopfernd zu ſolchem Behuf, was 
kaum fie gefammelt, 

Reichte fie Stuck für Stück in die ordnenden 
Haͤnde der Tochter, 

Bis kunſtmaͤßig das Neſt mit ſechzehn Eiern 
belegt war. 
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Seitwaͤrts unten fie nun; da nahe das grol⸗ 
lende Huhn fich, 
Schaute bedenklich das Neſt erſt an mit lau⸗ 
terem Glucken; 
Doch nicht lange, ſo ſchritt es bedaͤchtig hin⸗ 
auf; und es weihte | 
Ein zum Throne der Liebe das Neſt, mit 
der Bruſt und den Flügeln 
Deckend und waͤrmend die Eier, ins Leben zu 
rufen die Küchlein. 
Mutter und Tochter belauſchten es ſtill, 
und ſie wei deten Beide 
Sich mit trunkenen Augen an ſolchem erfreu⸗ 
ö lichem Anblick. 
⸗Moͤge das Neſt,“ f ſprach Martha, zu glück 
licher Stunde gebaut ſeyn! 
Moͤge die Hand ſich, die es vollbracht, als 
glücklich bewaͤheen, 
7 
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Daß feſt ſitze das Huhn bis zum ein und 
zwanzigſten Tage, 

Und dann picken und kommen in Menge die 
munteren Küchlein !“ 

„Mutter! gewiß! o gewiß!“ antwortete 

freudig die Tochter — 

„Wohl iſt dieſe vor allen die paſſendſte, gluͤck⸗ 
lichſte Stunde, 

Die uns geſchenkt guf's neue das Huhn, ſo 
wider Erwarten! 

Mutter, wie freu' ich mich ſchon auf alle die 
herrlichen Kuͤchlein! 

Mutter, wie werden wir dann ſo reich ſeyn 
wieder auf einmal! 

Denke nur, denke die Menge von Küchlein! 
Hühner und Haͤhnchen! 

Dieſe verkaufen wir bald in die Stadt; das 
bringet uns Geld ein; 
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Jene doch ziehen wir auf; das lohnen fie 
kuͤnftig mit Eiern; 
Dir auch opfer' ich manches, und koch? es, 
und brat' es im Stillen, 
Dich zu erfreuen damit an Feſttag oder Ges 
burtstag.“ 
Und in der kindlichen Luſt aufhuͤpfend, ums 
ſchlang ſie die Mutter, 
Froͤhlichen Sinnes, und drehte fie dann, als 
wolle ſie tanzen, 
Mit ſich im Kreiſe herum, und wußte ſo lieb⸗ 
lich zu ſchaͤkern, 
Daß ihr die Mutter, vor Lachen und Scherz, 
nicht zu zuͤrnen vermochte. 
Aber im Umdrehn jetzt auf die wenig geoͤff⸗ 
nete Hausthuͤr 
Fielen die Blicke der Mutter, und plotzlich: 
„Antonie!“ rief ſie. 
7 * 


We 
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Laut rief Hanchen es nach; aus war es ſo⸗ 
gleich mit der Tanzluſt, 

Und das zerrißne Ballet ging über in frohes 
Begruͤßen. 

Aber mit laͤcheindem Zorn ſchalt eifrig die 
Mutter dazwiſchen: 

„Mäſſen wir nicht, wie von der Tarantel ge⸗ 
ſtochen, erſcheinen, 

Daß wir, auf eigene Hand, hier tanzen auf 
duͤſterem Hausflur? 

Und, ich alternde Frau, muß doppelt und drei» 
fach beſchaͤmt ſeyn, 

Daß ich, im Wirbel der Thoͤrin, erſchein' 
ihr ähnlich an Thorheit! “ 

Aber der ſcheltenden Mutter entgegnete 

freundlich die Tochter: 


„Laß nur die ſtaunende Dame, bevor ſie uns 
richtet, erfahren, 
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Was ſich begeben; ſo ſpringet fie ſelbſt auf 
dem holprichten Hausflur 


Wohl vor Freude herum!“ — Doch Antonie 


fiel in das Wort ihr: 

„Ach, ich weiß es ja alles; denn draußen 
erzaͤhlte der Nachbar 

Mir an der Hofthür fon, was Boͤſes ver⸗ 
uͤbte der Iltis, 

Und daß ein einziges Huhn ſich wiedergefun⸗ 
den, und glucke. 

Schnell dann kam ich, und fand halb offen 
gelaſſen die Hausthuͤr, 

Sah die geſchaͤftige Luſt beim kuͤnſtlichen 
Bauen des Neſtes, 

Mochte nicht ſtoͤren ſo froͤhliches Treiben, und 
zoͤgernd und lauſchend 

War ich die glückliche Zeugin des ruͤhrend⸗ 
erfreulichſten Auftritts. 
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Nie noch ſah ich in Schlöffern, auf ſpiegelnd 
gebohnetem Boden, 

Einen vergnuͤgteren Tanz, nie glücklicher Ins 
chende Taͤnzer. 

Nennet euch arm nicht ferner! denn wer fo 
leicht ſich erfreuet, 

Der iſt reicher an Gluck, als tauſend benei⸗ 
dete Reiche! 

Oft bei dem Reichen iſt klein nur die Freud’ 
auch uͤber das Groͤßte, 

Waͤhrend des Dürftigen Freud' iſt groß auch 
über das Kleinſte.“ 

Raſch fiel jetzt in die Med’ ihr Hanchen 
mit folgenden Worten: 

„Wie? Klein nenneſt du das, ſolch Huhn 
ſich gerettet zu ſehen, 

Das uns bruͤtend bereitet aufs neue den mun⸗ 
terſten Hofſtagt? 
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Das mir zudem war lieb auf beſondere Weiſe 
geworden? a 

Goͤnne mir nur ein geneigtes Gehoͤr! ich will 
es erzählen, 

Als es, ein Kuͤchlein, klein und erbaͤrmlich, 
noch Pflege bedurfte, 

Kanne es mir, albern und keck, einſt unter 
die eilenden Fuße, 

Daß es, verwundet und lahm, da lag und 
jaͤmmerlich piepte. 

Ich ſchrie lauter noch auf, und hob es er⸗ 
ſchrocken vom Boden, 

Fuͤrchtend, es ſey nun fuͤr immer ein Kruͤp⸗ 
pel, und ſterbe vielleicht gar. 

Aber zum Wundarzt ſchwang ich mich auf; 
ich verband ihm die Wunde, 


Tauchte geſchwind fein Fuͤßchen in kuͤhlendes 


Waſſer und Effig, 


> 
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Streichelt' und wärme es hernach an der Bruſt, 
ſtill unter dem Halstuch; 
Wechſelte ſo mehrmalen bedaͤchtig mit Kühlen 
und Waͤrmen, 
und Nachts ließ ich es ruhn in befonderem 
Topfe mit Federn. 


Gluͤcklich erfolgte die Heilung, doch langſam 


ging ſte von ſtatten. 
Mehrere Wochen vergingen, bevor aufhoͤrte 
das Hinken; 
Alſo entwoͤhnte das Hühnchen ſich ganz von 
Gluck' und Geſpielen, 


Hing, wie ein Huͤndchen, an mir, als laͤngſt 


ſein Schade geheilt war, 

Und pickt immer das Futter mir dreiſt aus 
Koͤrbchen und Haͤnden. 

Herrlich gedieh' es; und wie es zuvor gar haͤß⸗ 
lich und klein war, 
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Wurd' es von unſerm Geflügel allmaͤhlich das 
groͤßte, das ſchoͤnſte, 

Goldglanz ſchillernd im Strahle der Sonne 
fein ſchwarzes Gefieder, 

Weiß nur der Kopf ihm geziert mit großer, 
vortrefflicher Krone. 

Endlich gewoͤhnt' es ſich wohl, in dem Stall 
bei den andern zu ſchlafen, 

Auch in dem Hofe zu ſeyn, und zu thun, wie 
die anderen Hühner, 

Fleißig zu ſcharren, und folgſam dem Rufe 
des Hahnes zu folgen; 

Aber wir blieben vertrauliche Freunde; ſobald 
ich es lockte, 

Kam es gelaufen zu mir; und fand es geoͤffnet 

0 die Hausthür, 

Macht' es mir ſeinen Beſuch, und ließ ſich 

ſtreicheln und greifen. 


. 
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© auch hat es, in gutem Vertrauen, und 
ohne zu fragen, 

Jetzt ganz Ade bei mir ſich gewaͤhlet die Stelle 
zum Bruͤten, 

Iſt durch dieſes Vertrauen entgangen dem 
ſchrecklichen Iltis, 

Und mir lieber geworden, als alle die andern 
es waren.“ 

Achtſamſt hörte das alles die Freundin, 

und ernſteren Blickes 

Sagte ſie dann: „Sieh da! ſo gut in dem 
Leben der Huͤhner, 

Als in dem Leben der Menſchen, entſpringt oſt 
Gutes aus Boͤſem; 

Weit oft greiſet, was heute geſchehen, hinaus 
in die Zukunft; 

und wohlthaͤtges Bemühn, auch nur zum Heil 
des Geringſten, 
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Kann ſich lohnen einmal mit den aererſreu 
lichſten Zinſen. 
Wire das Küchlein ſchwer nicht am Fu ße ver⸗ 
wundet geweſen: 
Waͤr' es dem Iltis geſtern gewiß zur Beute 
geworden! 
Haͤtteſt du mitleidvoll nicht gepflegt und ge⸗ 
heilet das Kuͤchlein: 
Fehlte dir heute das Huhn, dir Kuͤchlein wie⸗ 
der zu briͤkken!“ 
Hanchen befragte die Freundin, von wem 
ſie gelernet auf einmal 
Altklug plaudern und ernſt? Und Antonie 
ſagte: „Vom Alter; 
Auch von der Brautſchaft! Beide befoͤrdern 
den Ernſt und die Weisheit.“ 
Hanchen verwarf dies vollends; doch Recht 
gab Jener die Mutter: 
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„Wahr iſt, was fie geſagt, und ernſtlich zu 
Be merken im Leben! 
Doch jetzt ſcherze nur, Hanchen! genieße die 
glückliche Stunde! 
Nicht iſt jede ja ſo: drum freue dich ihrer 
von Herzen!“ | 
Aber Antonie fand noch ernſt, ſchien 
fremden Gedanken 
Hin ſich zu geben; indeſſen die froͤhliche Stim⸗ 
mung der Andern 
Riß fie endlich mit fort zu dem heiterſten 
Scherzen und Lachen. | 
So kam daͤmmernd der Abend heran, und 
es drohete Regen. 
Eiligen Abſchied nahm fie daher, noch ſa⸗ 
gend im Weggehn, R 


. 
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Daß ſie, zu ernſterm Geſpraͤch, als jetzt ſey 
paſſend geweſen, 

Wieder zu kommen am folgenden Tage, für 
noͤthig erachte. 


VI. 


Vertraue n. 


1 

„Hanchen, ich wette,” begann nach wenig 
Minuten die Mutter, 

„Alles verwett' ich: geſchehn iſt ſchon, was 
heut' ich vorausſah! 

Laura erzählte bereits der Baronin die Gar⸗ 
tengeſchichte! 

Und dies wünſcht zu beſprechen mit dir die 
bekuͤmmerte Freundin.“ 

Hanchen bezweifelte das, und wollte nicht 

glauben, daß Laura 
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Jetzt ſchon wieder zu ſolchem Behuf ſey thaͤtig 
geweſen; 
Aber die Mutter, die ſcharfdurchſchauende, 
hatt' es getroffen. 
Laura, ſobald fie an Hanchen geſchrieben 
die kraͤnkende Antwort, 
Hoͤtend, es ſey der Baron zur Stadt mit den 
Gaaͤſten gefahren, 
Nutzte die guͤnſtige Zeit, bei Antonien und 
der Baronin 
Schlau zu bemaͤnteln ide ſchnoͤdes Benehmen 
beim Scherze des Kriegsmanns, 
Und nachtheiliges Licht auf Hanchens Geſin⸗ 
nung zu werfen. 
Kaͤlter empfangen, als ſonſt, und fuͤhlend 
die eigne Verſchuldung, 
Klagte fie ſelber zuerſt ſich an, mit erheuchel⸗ 
ter Reue, 
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Daß ſie heute gefehlt durch unvorſichtiges 
Lachen. a 

Aber mit Schlauheit ruͤckte ſie naͤher und 
naͤher dem Ziele, 

Sagte, daß gar zu naiv ihr haͤtte geklungen 
der Einfall, 

Hanchen zu Gottholds Frau zu ernennen, da 
Hanchen und Gotthold 

Kaum wohl beſſer, als Waſſer und Feuer, 
zuſammen ſich paßten, 

Oder vielmehr — wenn Gemeines erlaubt — 
wie der Hund und die Katze. 

Hoͤchſt mißbilligend ſolches Geſchwaͤtz, ſprach 
ſchnell die Baronin: . 

„Hanchen und Gotthold? welcher Vergleich! — 
wie der Hund und die Katze? 

Kind, das Gemeine, das man ſich erlaubt, 
muß mindeſtens wahr ſeyn! 
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Jetzt, in dem Drange, zu retten die eigne, 
gefaͤhrdete Ehre, 
Ging es auf Leben und Tod zum Vernichten 
der Ehre der Feindin. 
Und es ergoß ſich behende von Laura's beweg⸗ 
lichen Lippen, 
Gegen die Unthat Hanchens im Garten, die 
ſtroͤmende Rede, 
Meiſterlich, feindlichen Sinn einkleidend in 
ſuͤßliche Worte, 
Reinunſchuldiges Thun umdrehend zu ſtraͤf⸗ 
licher Handlung, ö 
Schonung heuchelnd beiher, doch entſchieden 
verdammend am Ende; 
Denn nicht ohne Verſtand war Laura, ſie 
hatte geleſen, 
Hatte zur Rednerin früh ſich gebildet am 


ſtaͤdtiſchen Theetiſch, 
5 
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Und jetzt trieb fie der Haß und die Schaam, 
als Heldin zu fechten! 

Kunſtreich wußte ſie Jedes zu nutzen, und 
viel zu ergaͤnzen. 

Alles, was Hanchen gethan und gelaſſen, 
geſagt und verſchwiegen, 

Mußte beweiſen, ſie hab', um oft ſich dem 
Pfarrer zu zeigen, 

Blumen gepflanzt und gepflegt, und geſeſſen 
am Grabe des Vaters; 

Scheiternd indeſſen in ſolchem Bemühn, und 
mit ſteigendem Aerger 

Aufblühn ſehend im Garten des Pfarrers die 
ſchoͤneren Blumen, 

Welche, von Laura geſchenkt, ihr waren, wie 
Dornen im Auge, 

Habe ſie, tuͤckiſchen Sinnes, ſie alle zerknickt 
und zertreten. 
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Das griff feſt in einander, wie Glieder der 
feſteſten Kette, 
Und in den haͤßlichſten Farben erſchien der 
Verlaͤumdeten Bildniß. 
Hoͤchlich erſtaunten daruͤber Antonie und 
die Baronin, 
Sagten, undenkbar ſey's, daß Hanchen ſo 
ſchlecht ſich erwieſen, 
Denn unſchuldigen Sinnes und aͤcht wohl⸗ 
wollenden Herzens 
Habe ſie ſtets ſich bewaͤhrt, ſie ſey von neidi⸗ 
ſcher Art nicht, 
Sey von trefflicher Mutter von jeher trefflich 
erzogen, 
Und nicht koͤnne ſo gute Natur ſich ſo gaͤnz⸗ 
lich verwerfen. 
Laura, mit ſchmerzlicher Miene, betheuerte 
heilig, ſie habe 
= * 
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Dies fchon ſelbſt ſich geſagt; doch leider mit 
eigenen Augen 
Habe die ſchmaͤhliche That ſie geſehen! Und 
moͤchte ſie gern auch 
Sich für getaͤuſcht nur halten: fo habe das 
Nehmliche Gotthold 
Deutlich geſehen, wie ſie, Der koͤnn' ihr Alles 
bezeugen. 
Sanft kopfſchuͤttelnd vernahm's die Baro- 
nin; Antonie aber, 
Lebhaft bewegt, rief: „Moͤgen es Tauſende 
ſchwoͤrend bezeugen: 
Doch werd' ich es nicht glauben! es muß hier 
walten ein Irrthum! 
Wer hat Hanchen daruͤber verhoͤrt? Was hat 
ſie erwiedert?“ 
„Keinen verlangt nach ſolchem Verhoͤr!“ 
antwortete Laura — 
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„Doch ihr boͤſes Gewiſſen verſtand, mich 
heute zu deuten; 
Und ſo ſchrieb ſie, vor Angſt, mir gleich ein 
| ſauberes Brieſchen. 
Hin hielt eilig das Haͤndchen Antonie, 
bittend, den Brief ſie 
Leſen zu laſſen mit eigenen Augen, um ſelbſt 
ihn zu pruͤfen. 
Doch unwillig vernahm ſie, daß Laura zuruͤck 
ihn geſendet, 
Weil ihr ein fluͤchtiger Blick es gezeigt, daß 
ein albernes Maͤhrchen, 
Klaͤglich erfunden, die That zu bemaͤnteln, 
geweſen der Inhalt. 
Dies miß billigend, ſagte mit ernſterem 
Ton die Baronin 
„Irren iſt menſchlich; es trüget der Schein 
nicht ſelten die Kluͤgſten; 
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Und beim böfeften iſt am laͤngſten zu meinen 
er truͤge. 
Pflicht iſt, ehe man richtet und ſtraft, die 
beſonnenſte Prüfung; 
und der Vertheidigung Recht darf Keiner 
entziehn dem Verklagten!“ 
Dankbar kuͤßte die Tochter die Hand der 
gerechteren Mutter, 
Und dann ſprach ſie entſchloſſen: „Ich gehe 
noch heute zu Hanchen, 
Laſſe den Brief mir zeigen, und hoͤre, wie 
Alles geweſen.“ 
Laura's Geſicht durchzuckten Verdruß und 
kuͤnſtliches Laͤcheln. 
Wie der gefangene Fiſch, dem Gewaͤſſer ent 
ruͤckt, in die Luft ſchnappt, 
So auch Laura, entruͤckt der Verlaͤumdung 
heimiſchem Strome, 
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Schnappte nach milden Sentenzen, und quälte 
ſich ab, zu verſichern, 

Wie der betruͤbte Verdacht weh thu' in der 
innerſten Seel ihr, 

Und wie unendlich begluͤckt und entzuͤckt fie 
werde ſich fühlen, 

Wenn ſich Hanchen nur halb und halb rechtfer⸗ 

j tigen koͤnne. 

Doch einſylbiger wurde bei jeder Sentenz die 

Baronin, 

Waͤhrend Antonie Worte des Lobes nur hatte 
fuͤr Hanchen. 

Laura'n wurde, bei ſolchem Geſpraͤch, unheim⸗ 
lich zu Muthe; 

Und in dem bittern Verdruß ob gaͤnzlich ge⸗ 

ſcheiterter Kriegsliſt, 

Ging ſie eilig hinweg, ſchwer, daß ſie gekom⸗ 

men, bereuend. 
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Aber Antonie ſchickte ſich an, zur Freun⸗ 
din zu gehen. 
„Recht for” ſprach die Baronin — „erforſche 
das Wahre, das Falſche! 
Bring’ ins Klare die boͤſe Geſchichte! Die 
Ehre der Freundin 
Halte der deinigen gleich! Rechtfertigen mußt 
du ſie koͤnnen N 
Gegen den blinden Verdacht, wie gegen die 
feindliche Schmaͤhſucht. 
Heilig, ſo wie es dem edleren Menſchen das 
gute Bewußtſeyn, 
Iſt auch dem edleren Freunde der Glaub' an 
die Tugend des Freundes, 
Denn der heilige Glaub’, er iſt das Gewiſſen 
deer Freundſchaft: 
Drum auch ſtehet und faͤllt ſie mit ihm in 
dem Sturme der Prüfung.” 
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Beifall nickte der Mutter, mit ſinnendem 
Blicke, die Tochter; 
Gleich dann eilte ſie hin zu Hanchen, ge⸗ 
ſtaͤrkten Vertrauens. 
Und kaum war ſie hinweg, da ließ ſich melden 
g der Pfarrer 
Bei der Baronin; er war ihr willkommen zum 
erſten Beſuche, 
Um ihn kennen zu lernen, und um von Han⸗ 
chen zu ſprechen. 
Mit Wohlwollen empfing die Baronin den 
Gaſt, und ſie fand ihn 
Wuͤrdig deſſelben, und achtungswerther, je 
laͤnger er weilte. 
Edel gebildet erſchien er in Anſtand, Sitt' 
und Gebehrde, 
Geiſt und warmes Gefuͤhl in dem Blick' und 
der Rede verkuͤndend, 
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Aber zur Schau nichts tragend, und anſpruch⸗ 
los und beſcheiden. 

Vieles beſprach ſie mit ihm, als waͤr' er ein 
alter Bekannter, 

Denn er verſtand es, zu ſprechen, und ſprach 
ſtets bieder und zwanglos. 

Fluͤchtig enteilte die Zeit; er wollte ſich wie⸗ 
der entfernen; 

Doch da ſiel der Baronin noch ein der Ver⸗ 
laͤumderin Rede, 

Und ſie befragt' ihn um Hanchen, und bat 
ihn um offene Antwort. 

Ploͤtzlich verduͤſterten Blicks, ſtand Gott⸗ 

hold, ſinnend und ſchweigend, 

Ein ganz Anderer jetzt, als welcher zuvor er 
geweſen. 

Endlich, doch ohne vom Boden zu blicken, 
und leiſeren Tones, 
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Sprach er: „Mit biterem Schmerz nur red' 
ich von dieſer Geſchichte, 

Ja, ich ſchwiege darüber am liebſten; denn: 
„Hanchen iſt ſchuldlos!“ 

Sagt mein innres Gefuͤhl; doch ich ſah es 
mit eigenen Augen, 

Daß ſie die Blumen zertrat, und gleich dann 
eilig die Flucht nahm. 

Was abſichtlich und tuͤckiſch erſchien, ungluͤck⸗ 
lichen Zufall 

Wollt' ich es nennen, nur braucht' ich von 
ihr ein Wort der Erklaͤrung. 

Doch ſie verſchloß mir die Thuͤr, als ich 
freundlich befragen ſie wollte; 

Nichts antwortete ſie auf ſchriftliche Bitten 
und Fragen, 

Ob ich ſie gleich zuſtellen ihr ließ durch 
Laurg's Vermittlung, 
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Um Aufſehen zu meiden, und ihrem Bedenken 
zu wehren. Ä 7 
Stumm fie felber—aus Stolz? aus Beſchaͤmunge 

ich kenne den Grund nicht — 
Mußt' auch ich, ihr einz'ger Vertheidiger, 

endlich verſtummen, 

Und, ſelbſt irre geworden an ihr, ſie laſſen | 
verdammen!“ 

Eben als Gotthold dieſes geſprochen, er⸗ 
i ſchien, wie gerufen, j 
Heiteren Auges, Antonie wieder im Zimmer i 
der Mutter. g 

Kurze Begrüßungen nur, und es fragte for 
gleich die Baronin: \ 
„Sey willkommen! doch fprich, wie haſt du 
befunden die Freundin? 
Kannſt du ſie noch ſo nennen? und kehreſt du 
aͤrmer zuruͤck nicht, | 
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Als du hinweggingſt? Hat ſie ſich offen er⸗ 
. klaͤrt? o, erzähle!” 
Gotthold ſchaute, verduͤſterten Blicks, auf's 

neue zu Boden; 

Aber Antonie gab mit ruhigem Tone zur 
Antwort: 

„Albern erſchein' ich vor dir, das fuͤhl' ich, 
indem ich erwiedre, 

Daß ich von Hanchens Vergehn kein Woͤrtchen 
geſprochen mit Hanchen; 

Denn ſtatt deſſen vernahm ich von ihr viel 
andre, vergnuͤgte, 

Nührende Worte, bei welchen ich alle die 


N ernſten vergeſſen, 
Welche zu ſprechen und hoͤren, ich eigentlich 
hatte zur Abſicht. ER 


Schilt mich aber nur nicht! Du kannſt mir 
glauben, es waͤr' dir 
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Eben ergangen, wie mir, waͤrſt du zur Stelle 


geweſen, 5 E 
Denn da waͤre geſcheitert der klügſte Geſandte, 
der beſte, 


Redner, und waͤr' er es nicht: ganz herzlos 


muͤßt' ich ihn nennen.” 
Und mit ſteigender Waͤrm', in dem Aug' 
oft Thraͤnen der Ruͤhrung, 
Theilte ſie mit das Geſehn' und Gehoͤrte von 
Hanchen und Martha. 


Mutter und Gaſt, ſtill hoͤrten ſie zu, zwar 
Jener ergriffen 


Von lebhaftem Gefuͤhl, doch Der fam in 


ſich es verfchließend, 
Bis, zu der Mutter gewendet, Antonie ſo 
ſich noch ausſprach: 


„Was ich hörte und ſah: o, koͤnnt' ichs in 


Worten und Bildern 
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Treu dir bringen vor Ohr und Auge, fo wie 
3 es mir vorſchwebt: 


Hanchens ſo rein unſchuldiges Weſen in Wor⸗ 
ten und Werken, 


Wie ſie, niedrig und arm, ein erhabener 
Engel doch daſteht: 


Warlich, du wuͤrdeſt von ihr nichts weiter zu 
wiſſen verlangen! 


Wuͤrdeſt erkennen fuͤr wahr, was mein laut 


klopfendes Herz rief, 
Daß ſie, wie Himmel und Hoͤlle, ſo fern von 
tuͤckiſchem Trug iſt! 
Stoͤren nicht haͤtteſt du koͤnnen mit Fragen 
erforſchenden Argwohns 
So unſchuldige Menſchen in einer der glück. 
lichſten Stunden, N 


Sondern du haͤtteſt, wie ich, von allem, was 


boͤſe, geſchwiegen, 


8 


128 


Um, theilnehmenden Herzens, verweilen und 
ſcheiden zu können!” 

So lobpreiſend die edelbegeiſterte Rednerin 
hörend, 

Wurd' es in Gotthold Tag; auf ſchlug er die 
glaͤnzenden Augen, 


Denkenden, freudigen Blicks; ſie leuchteten 


heller und heller, 

Gleich zwei herrlichen Sternen, vor welchen 
die Nebel entfliehen. 

Als die Erzaͤhlerin ſchwieg, fuhr er fort, 
alſo zu ſprechen: 

„Edel und rein iſt ſelbſt, wer ſo es erken⸗ 
net, das Reine, 

So es zu ehren, getrieben ſich fühlt aus inner⸗ 

5 ſter Seele! 

Warlich, um ſolcher Vertheidigung Preis, 
wer wollte ſich gern nicht : 
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Laſſen verklagen zuvor? Denn wiegt fo edles 
Vertrauen — 

Ehrend ſich ſelber, wie Den, dem es gilt — 
nicht des boͤſeſten Argwohns 

Haͤrteſte Kraͤnkungen auf? Ja, wär’ auch alles 
nur Taͤuſchung: 

Waͤr' es die herrlichſte doch für ein Herz voll 
redlicher Liebe.“ 

Als er geſagt dies Wort, ſtill wiederum 

blickend zum Boden, 

Neigt' er ſich ſchweigend, und eilte hinweg, 
um es ſchnell zu verbergen, 

Daß ihm die Stimme verſagte, vor ſteigender, 
innrer Bewegung. 


ba dar VII. ˖ 
Ge d u l d. 


Scill noch ſaßen beiſammen Antonie und 
die Baronin, N 
Sprechend mit Tadel von Laura, mit Lobe 
von Hanchen und Gotthold, 
Als, mit eben empfangenem Brief’, ins Zim- 
mer der Graf trat. 
„Theure Antonie!“ ſprach er bewegt, und 
reichte den Brief ihr, 
„Ach, es verlanget nach mir, todtkrank, die 
geliebteſte Mutter, 
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Und auch dich noch zu ſehn, das wuͤnſcht fie 
mit brechendem Herzen! 
Folgen ſie Beide mir morgen, Mama! ich 
reife ſogleich ab. 
Und wehmuͤthig ergriff er die Haͤnde von Mut⸗ 
ter und Tochter, 
Die ſich Beide ſogleich, ihm morgen zu folgen, 
entſchloſſen. 
Kaum ein Stuͤndchen verging: da riß ſich der 
Graf von der Braut los, 
Und nach reiſten die Braut und die Mutter, 
ſo wie ſie verſprochen. 
„Fahrt nur!“ ſprach der Baron, „Ich will 
mit den Vettern und Baſen 
Schon mir vertreiben die Zeit, auch ohne die 
Tochter und Hausfrau! 
Nur zu der Hochzeit, bitt' ich, vergeßt nicht, 
wieder zu kommen!“ 
9 * 
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Eben dem Fruͤhroth ſchauete Hanchen am 

Fenſter entgegen, 

Staunend erblickte ſie da, vom Schloßberg 
rollend, den Wagen, 

Nickte verwundert Antonien zu, die eilig nun 
ausftieg, 

Und in die Hofthuͤr ſprang, um mit wenigen 
Worten zu ſagen, 

Was zur Reiſe fie treibe. Sie Beide beklagten 
die Trennung; f 

Aber Antonie ſprach: „Viel hätt ich dir noch 
zu erzaͤhlen! 

Haben nicht mehrmals geſtern die Ohren dir 
tüchtig geklungen? 

Vieles geſprochen von dir iſt, wahrlich, zu Lob? 
und zu Tadel! 

Jetzt im Fluge nur eins: Man kann die Ver⸗ 
laͤumder verachten; 
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Aber den Freund, der ehrlich die Hand anbte⸗ 
tet zum Beiſtand, 
Muß man nimmer verſchmaͤhn, und zurück 
nicht ſtoßen im Unmuth! 
Hatteſt du denn kein Wort 'auf Gottholds Brief 
zu erwiedern?“ 
„Gottholds Brief?“ antwortete Hanchen, 
„Ich weiß ja von keinem! » 
Aber es rief die Baronin! Antonie küßte zum 
Abſchied 
Hanchen im Fluge nur noch. Fort war ſie, 
die zaͤrtliche Freundin! 
Lange noch ſtand in der Thuͤr, nachſchauend 
dem eilenden Wagen, 
Hanchen, betruͤbten Geſichts und doppelt be⸗ 
kuͤmmerten Herzens. 
Bitterlich that es ihr weh, ſchon wieder zu 
miſſen die Freundin, 
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Deren fie kaum zwei Tage ſich freute, zumahl 


ſie ſo viel noch 


Hatt' in dem Herzen, ihr anzuvertrauen, von 


iht zu erfragen! 
Hin zur Mutter geeilet, erzaͤhlte ſie alles Ge⸗ 
hoͤrte. 
„Sieh! ſprach diefe, „wie ſchnell auch in 
Leid kann Freude ſich wandeln! 
Wie, dicht neben die Freudenaltaͤre, die Urnen 
der Trauer 
Stellen das Schickſal kann, ſich an Rang nicht 
kehrend und Reichthum; 
Wie vor hoͤherer Macht muß Jeglicher beugen 
den Nacken; 


Keiner zu ſagen im Stande, was morgen, was 


heut' ihm bevorſteht!“ 


Aber beſchaͤftigt allein mit ihrem Verhaͤltniß 
zu Gotthold, 


. 
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Fiel ihr Hanchen betrübt ins Wort: „Ach! 
was mir be vor ſteht — 

Das zu ergruͤbeln, verlang' ich ja nicht! Du 
weißt es, ich hab' auch g 

Nimmer gehalten auf Traͤum', und Zigeuner, 
und Kartengeſchlage; 

Aber von dem, was geſchehn ſoll ſeyn, zum 
Exempel von Briefen, 8 

Von den vortrefflichſten Briefen, die man ſoll 
haben erhalten, 

Nicht das geringſte zu wiſſen, und Freunde da⸗ 
durch zu verlieren — * 

Mutter, o das iſt, wahrhaftig, das allerer⸗ 
ſchrecklichſte Schickſal!“ 

Inneren Laͤchelns vermochte ſich nicht zu er⸗ 

wehren die Mutter, Ä 

Hanchen fo quer abfpringen zu fehn vom Hoch⸗ 
Allgemeinen 
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über mit Schonung, 

Wiſſend aus langer, vielleicht aus früherer, 
eigner Erfahrung, 

Wie dem Beſcheidenſten auch ſein Ich in der 
Mitte des Weltalls 

Oefters erſcheint, und den Meiſten das eigne, 
gewoͤhnliche Schickſal, 

Nah vor die Augen gerückt, merkwürdig vor an» 
dern zu ſeyn ſcheint. 

Drum in dem mildeſten Ton nut ſprach ſie die 
folgenden Worte: 

„Aengſte dich nicht um den Brief! er . 
wohl heute noch kommen. 

Oder, gedulde dich nur, bis Antonie wieder 
zurückkommt! 


Die wird rathen, und helfen, und bringen ins 
Klare das Dunkle.“ 
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Aber es ging ein Tag nach dem anderen 

hin, und die Freundin 

Kam nicht zuruck! und der Brief blieb aus! 
und es hatte die Mutter 

Gaͤnzlich die Quellen des Troſtes erſchoͤpft! 
Zwei Wochen und druͤber 

Waren vorüber geſchlichen im langen vergebli⸗ 
chen Hoffen! 

Aus brach endlich in Thraͤnen, und Seufzer, 
und bittere Klagen 

Hanchens verhaltener Schmerz! Da nahm an 
die Hand ſie die Murter, 

n auf den Hausflur freundlich ſie hin, und 
zeigte das Huhn ihr. 

„Siehe“ begann fie, „das Huhn, wie ſtill 
und geduldig es bruͤtet! 

Wollt' es, mit minder geduldigem Sinne, die 
Zeit nicht erwarten, 


0 


* 
138 
90 

Bis es die Küchlein ſieht, und begoͤnn' es die 
Eier zu ruͤtteln, 

Oder es liefe umher, laut klagend, wie lang 
ihm die Zeit ſey⸗ | 

Meinſt du, es braͤchte dadurch an's Licht ein 
einziges Kuͤchlein? 

Faul dann würden die Eier; im Keimen er⸗ 
ſtuͤrbe das Leben! 

Das nur, daß es fo ſtill ausharret, und ſitzet, 
und brütet, 

Wie die Natur es gebeut, das ſchaffet ihm 
endlich die Kuͤchlein, 

Denn ſein Zeitmaaß brauchet das Kleinſte, „ 
gut, wie das Groͤßte. 

So auch Menſchengeſchick; es bedarf oft ſtil- 
ler Entwicklung; | 

Und vorgreifen ihm wollen mit unvorſichtigem 
Treiben, 
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Störet es leicht, und beſtraft oft ſtreng das 

Beginnen der Thorheit.“ N 
Hanchen verſtummte beſchaͤmt, und wiſchte 

die Thraͤnen vom Antlitz, 

Schmiegte ſich dicht an die Mutter, und ſah, 
ernſt ſinnend, das Huhn an. 

Sanft dann nahm ſie das Wort: »Ja, Mut⸗ 
ter! es ſoll mir der Himmel 


Nicht zum Bruͤten allein das Huhn da haben 


erhalten! 

Auch zum Vorbild ſoll es mir dienen, im ru⸗ 
higen Hoffen! 

Und nicht will ich mich mehr hingeben verwerf⸗ 

ö licher Klage. 

Hanchen vergaß nicht, was ſie verſprochen; 

und wollte fie wanken: 

Blickte ſie hin auf das Huhn, zu gewinnen er⸗ 
neuete Faſſung. 
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Ruhig vergingen noch einige Tage, da 

wurden ſie Beide, 

Mutter und Tochter, geladen aufs Schloß, 
zum morgenden Gaſtmahl, 

Feierlich mit zu begehn der entfernten Baro⸗ 
nin Geburtsfeſt. 

Hanchen erroͤthete ſanft; denn hell aufblühte 
die Freud' ihr, 

Morgen zuſammen zu treffen mit Gotthold, 

f endlich ihn ſelber 

Wegen des Briefes zu fragen, und mindeſtens 

ö ihn zu verſichern, 

Daß ſie den Vorwurf, der ihr gemacht war, 
nimmer verdiene. 

Hoͤher und höher erroͤthete fie; denn ganze Ger 

ſraͤche 

Hielt ſie mit Gotthold, inniger noch, als fruͤ⸗ 

her im Garten, 
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Und es erfchien fein Bild, in dem magiſchen 
Spiegel des Geiſtes, 
Ihr er zuͤrnend, und endlich verſoͤhnet, ſo 
hell und lebendig, 
Daß fie, erſchrocken darüber, hinweg mit den 
Haͤnden es winkte. 
Ploͤtzlich verwandelte ſich ihr Hoffen in Furcht; 
ſie erbebte 
Aengſtlich davor, ihm zu nahen, von Brief 
und Garten zu ſprechen; 
Meinend ſogar, das wäre nicht paſſend zu ih⸗ 
rem Geloͤbniß, 
Und ſie müſſe nur ſtill abwarten Antoniens 
Rückkehr, 
Uneins noch mit ſich felbf in dem Wählen 
des Rechten und Beſten, 
Schwankend im Urtheil noch, was rathſam, 
zu thun und zu laſſen, 
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. nahe dem Neſte: 
Horch! da klang es, wie Piepen! und immer 
vernehmlicher piept' es 
Unter dem Huhne hervor! Hin ſprang zu der 
Mutter die Tochter, 
Flüchtigen Fußes, und jauchzte ihr zu die er⸗ 
freuliche Botſchaft! 
Auf hob Hanchen das zuͤrnende Huhn; und 
ſiehe, da lagen 
* Mehrere Küchlein, ſchon die gewonnene Frei⸗ 
heit genießend, 
Andere pickend, verſuchten erſt noch, ihr Gr 
faͤngniß zu ſprengen, 
Bären die meiften darin noch ill und geduls 
dig verweilten. 
Martha beſorgte den Topf voll waͤrmender de 
dern, und Hanchen 
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Bettete drinnen die munterſten Küchlein, ſetzte 
das Huhn dann 
Wieder auf's ſtillere Neſt, fein Werk zu voll⸗ 
enden mit Treue. 

Feierlich wurde der Topf in die waͤrmere Stu⸗ 

be getragen, N 
Futter geholt und geſtreut für die kleinen, be⸗ 
weglichen Gaͤſte, 
und mit froͤhlicher Sorge die weitere Pflege 
beſprochen. 
Mutter, entſchieden nun iſt's! » rief ploͤtz⸗ 
lich die Tochter dazwiſchen. 
„Du nur geheſt auf's Schloß; ich bleibe da ⸗ 
heim bei den Kuͤchlein. 
Stlündlich bedürfen fie Futter, und ſtündlich 
entkriechen den Eiern 
Ankoͤmmlinge noch mehr; die dürfen zu lang' 
in dem Neſte 
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Ja nicht bleiben, denn ſonſt kann todt ſie 
treten die Alte. 
Nein! ich wäre untröſtlich, verlor ich, waͤh 
rend des Schmauſens, 
Solch ein niedliches Thier! Drum, Mutter, 
zu Hauſe nur laß mich! 
Mir iſt's beſſer, ich laſſe das Schmauſen! An⸗ 
tonien wuͤrd' ich 
Schmerzlich vermiſſen, und — kurz, wie es 
ſcheint, will ſelber der Himmel, 
Daß ich daheim huͤbſch bleib’; und willig ge⸗ 
horch ich dem Himmel.“ 
Wahrend die Mutter erwägen noch wollte 
das Für und das Wider, 
Holt' ihr Hanchen gefchäftig herbei ſchon Klei ⸗ 
der und Haube, 
Half ſie vutzen, und ttieb fie hinweg durch 
Bitten und A. 
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Einſam blieb fie zuruͤck, doch fluͤchtig ent⸗ 
eilte die Zeit ihr, 
Und nicht ſehnte ſie ſich nach fremder Zer⸗ 
ſtreuung und Gaſtmahl. 
Fleißig am Arbeitstiſch, und fleißig im Ordnen 
des Haushalts, 
Sann ſie darauf, zu erfreuen die Mutter mit 
Dieſem und Jenem. 
Doch am vergnüuͤgteſten war fie befchäftige gar 
viel mit den Kuͤchlein. 
Immer ein neues, und wieder ein neues ent⸗ 
nahm ſie dem Neſte; 
Jegliches preiſend und ſtreichelnd, ſo weißes 
und ſchwarzes, als buntes; 
Jegliches hieß ſie willkommen, und nannt' es 
das ſchoͤnſte, das keckſte. 
Aber dazwiſchen verweilte ſie wieder mit inni⸗ 
ger Ruͤhrung 
10 
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Bei der Betrachtung des Huhns, und ſie ſann 
und bedacht' es mit Staunen, 

Wie es, vom Frühling erweckt, auf einmal 
verlanget nach Kuͤchlein, 

Gluckend im nemlichen Ton, mit dem es ſie 

ſpaͤterhin leitet; 

plotzlich, als fäh? es, mit geiſtigem Aug’, in 
den winkenden Eiern 

Schlummern die Küchlein ſchon, ſich ein Plaͤtz⸗ 

chen erſiehet zum Bruͤten; 

Warm nun die Eier bedeckt mit der Bruſt und 
den Fluͤgeln der Liebe, 

Und nicht wanket und weicht, bis die ſchlum⸗ 
mernden Kinder erwacht ſind! 

„Haͤtte mir“, ſprach fie, „der Himmel ver⸗ 
liehen die Gabe der Dichtkunſt: 

Hier, beim Neſte des Huhns, in Bewunderung 
freudig verſunken, 
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Sollte das heiligfte Lied zum Preiſe des Schoͤ⸗ 
pfers erklingen! 
So viel Eier das Huhn ausbruͤtet im ſchwei⸗ 
genden Neſte, 
So viel Wunder, in heilger Umſchleierung, 
hilft es bereiten.“ 
Und in dem innerſten Herzen ergriffen von 
5 frommer Bewundrung, 
Saß ſie, mit ſtill andaͤchtigem Blick und gefal⸗ 
teten Händen, 
Ein holdſeliger Engel, der Erd?’ und dem Him⸗ 
mel gehörend, 
Bis ein neues Geſchaͤft auf's neue ſie freudig 
erregte. 


— 
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VIII. 
Der Schreck. 


Weniger heiter zuruͤck vom Gaſtmahl 

kehrte die Mutter. 

Leiden und Freuden, ſo lange gewohnt, mit 
der Tochter zu theilen, 

Hatte fie ungern Hanchen gemißt beim froh ⸗ 
lichen Feſte. 

ain bemerkend, je laͤnger, je mehr, wie 
Laura um Gotthold 

Buhlte mit Blicken und Mienen, und plan⸗ 
voll ſchmeichelnden Worten, 
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War es ihr lieb, daß Hanchen erſpart der ver⸗ 
wundende Schmerz ward, 

Selbſt es zu ſehen, wie er, der Getaͤuſchte, 
mit Netzen umſtellt ſey. 

Dunkler und dunkler erſchien ihr die Zukunft! 


War es ein Wunder, 

Daß fie mit ernſterem Blick ſaß zwiſchen des 
Scherzes Gelaͤchter, 

Und mit beklommener Bruſt aufſeufzt' in das 
Glaͤſergeklingel? 

Gotthold hatt' es bemerkt, und bald nach 

geendetem Mahle, 

Freundlich und zwanglos, nahet' er ſich, und 
reichte die Hand ihr, 

Mit theilnehmendem Tone ſie fragend, wor⸗ 
über fie traure 


Mitten im frohen Gewühl, und warum fie 
gekommen alle in fey? 


wu 
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Martha erfreute fich deſſen, und ſprach mit 
erheitertem Auge: 
Wär ich betruͤbt auch: muͤßten mich doch fo 
herzliche Worte 
Hoͤchlich erfreun, und ſogleich die faltige Stirn 
mir entwoͤlken. 
Trüber Gedanken erwehret man mitten im 
Kreiſe der Freude 
Sich nicht immer, ja oft thut weh dem Be⸗ 
truͤbten die Freude.” 
So noch umging ſie es erſt abſichtlich, zu 
reden von Hanchen; 
Doch nach kurzem Geſpraͤch, als Gotthold wie⸗ 
derum fragte, 
Gab ſie zur Antwort, Hanchen beſorge zu 
Haufe die Kuͤchlein. 
„Sind fie gekommen?“ entgegnete Gott⸗ 
hold, ploͤtzlich erheitert, 
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„Alſo war es erbauet, das Neſt, zur gluͤckli⸗ 

chen Stunde?” 
Martha vernahm die Worte mit fragend 

verwundertem Blicke. 

Gotthold lächelt”, und ſetzte hinzu, von Anto⸗ 
nien ſey die m 

Kunde hievon ihm gekommen. Vertraulicher 
ſchien er alsdann noch 

Ernſtere Rede beginnen zu wollen: da flatterte 
Laura 

Leicht und luſtig herbei, und beſtürmt' ihn, 
bittend und ſchmeichelnd, 

Ihr ein erbetenes Lied zu begleiten am Forte⸗ 
piano. 

Ungern ging er von Martha hinweg, doch 
konnt' er nicht bleiben, 

Weil, auf Laura's Betrieb, ihn mehrere Gäfte 
beſtuͤrmten. 
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Bald, zum begonnenen Spiel, ließ Laura Ge⸗ 
ſang nun ertoͤnen, 

Der, kunſtmaͤßig und dreiſt, wie herab vom 
Theater, das Ohr traf, 

Doch, vom Herzen nicht kommend, auch nicht 
zum Herzen den Weg fand. 

Künftlerin wollte fie heißen, erzwingen bes 
wundernde Worte! 

Mochte den Hoͤrern allmählich die Luſt auch 
ſchwinden zum Hoͤren: 

Schwand doch der Sängerin nicht die Begier, 
ſich hoͤren zu laſſen. 

Still ging Martha daher, gleich Anderen, end» 
lich von dannen, 

Und ſie erholte ſich erſt beim leichten Gepiene 
der Kuͤchlen 

Von dem Genuß der erkünſtelten Kunſt der 
Geſang⸗Virtuoſin. 
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Hanchen vermied es, zu fragen; nicht weh 
thun mochte die Mutter; 
Weder von Gotthold, weder von Laura es 
waͤhnte fie etwas; 
Das nur erzaͤhlte ſie freudig, es ſey in den Ar⸗ 
men des Sohnes, 
Liebend gepflegt von der künſtigen Tochter, die 
Mutter des Grafen, 
Wie durch Wunder, geneſen, und taͤglich er 
wartet im Schloſſe 
Werde das Brautpaar nun, in Begleitung der 
Muͤtter von Beiden. 
Hanchen erfreute ſich deß, Theil nehmend am 
Gluͤcke der Freundin, 
Wie für's eigene Herz jetzt hoffend bedürftig 
Troͤſtung. 
Nun zwei Tage nur noch; und Antonie flog 
g in die Arm' ihr! 
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Ach, da wollte, wie lange, nicht enden das 
zaͤrtliche Jauchzen! 

Martha erbat ſich dazwiſchen die Krankenge⸗ 
ſchichte der Gräfin; 

Zehnmal ward ſie begonnen, und zehnmal ward 
ſie zerriſſen; 

Bis zur Geneſung indeß war's gaͤnzlich un 
moͤglich zu kommen, 

Denn in's Maͤdchengeplauder erklang jetzt Pie⸗ 
pen der Küchlein, 

Und ganz neues Gekoſe begann nun freudig und 
zaͤrtlich. 

Laut frohlockete Hanchen, indem ſie die Schreier 
herbeitrug: 

„Schoͤnere Kuͤchlein ſaheſt du ſchwerlich in 
Rom und Neapel, 

Sind gleich klugere Schreier die kapitoliniſchen 
Gaͤnſe! 
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Bald wird jeglichen Hof in Europa der unfre 
verdunkeln, 

Laufen die Küchlein erſt, die vortrefflichen, lu⸗ 
ſtig im Freien! 

Nirgends findeſt du auch in Europa, zu Land' 
und zu Waſſer, 

Eine geſchicktere Hand zum Bauen des Neſtes, 
als meine! 

Sechzehn Eier geſchichtet ins Neſt, und eben 
ſo viele 

Muntere Küchlein nun! das nenn’ ich warlich 
ein Kunſtſtuͤck! 

Doch du brachteſt mir Glück! dein Zuſehn 
ſegnete alles! 

Drum, wem anders, als dir nun, verdank' 
ich den ſeltenen Reichthum?“ 

Laͤchelnd vernahm es die Freundin, und ſprach: 
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Daß du fo hohes Verdienſt mir zuſchreibſt, 
freundlichen Sinnes. 

Hab' ich, weihenden Blicks, ins Leben geholfen 
den Thierchen: 

Wuͤnſch' ich aber nun auch, ſie alle zu ſehn und 

zu ſtreicheln.“ 

Froh nun wurden beſchaut zuerſt in den 
Toͤpfen die Kuͤchlein, 

Waͤrmung ſuchend und gebend, das eine ge⸗ 
draͤngt an das andre; 

Manche geſenkt zum Schlummer den Kopf, und 


geſchloſſen die Augen, 
Aber allmählich erweckt vom laut unruhigen 
Nachbar, 
Plötzlich die piependen Schnaͤbel, die Koͤpfe, 
die Haͤlſ' aus den Federn 
Keckend und ſtreckend im bunten Gewuͤhle; das 
5 Ein’ TR 


. 


* 2 
157 


Hoch ſich erhebend im Kampf, und wieder in 
Federn verſinkend — 

Schmerzlos aber der Kampf, und der Zwiſt 
gleich wieder vergeſſen — 

Wie ſich die Wellen im See jetzt ein' um die 
andere heben, 

Jetzt ſie, alle verſoͤhnt, ganz ſanft in einander 
verfließen. 

Dann auf klüglich umrandeten Tiſch, mit 

Futter beſtreuet, 

Wurden die Kuͤchlein, eins nach dem andern, 
geſtellet mit Vorſicht; 

Weich und reinlich die wolligen Leibchen und 
Köͤpſchen bekleidet; 

Manche noch wankend im Stehn, doch dreiſt 
ſchon laufend die meiſten; 

Eigene Tafelmuſik mit Piepen und Picken ſich 
machend; 
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Nippend am Waſſergefaͤß, dann hebend die 
Koͤpfe zum Schlucken 

Hoch in die Hoͤh', als riefen fie Erd’ und Him⸗ 
mel zu Zeugen, 

Daß ſie vollbrachten die That, die bedenkliche, 
Waſſer zu koſten; 

Jetzt ausſtreckend ein Beinchen, dazu lang deh⸗ 
nend den Fluͤgel; 

Manche zu ſcharren verſuchend, wenn nichts zu 
erſcharren auch da war; 

Drauf, ſich die Zeit zu vertreiben, mit eben 
gewetzetem Schnabel, 

Hackend das Eine das Andre, zum Vorſpiel 
künftiger Kaͤmpfe; 

Jedes im Weſen und Thun darſtellend die Huͤh⸗ 
ner» Natur ſchon, 

Ohne zu brauchen Papa's und Mama's kunfl- 
mäßiges Vorbild. 
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Beid' in die Wette, die, Alles entzicht 
auffaſſenden, Jungfraun, 
Prieſen, und küßten, und druͤckten an Bruſt 
und Wangen die Kuͤchlein, 
Wie mit dem Puͤppchen das Kind, mit dem 
Saͤugling koſet die Mutter. 
Immer das nehmliche Spiel, doch neu ſich 
immer geſtaltend, 
Reitzt' es fie ſtets auf's neue, bis freundlich fie 
mahnete Martha, 
Endlich zu enden die Luft, und Ruhe zu goͤn⸗ 
5 nen den Kleinen. 
Gleich nun wurden fie wieder geſetzt in die 
waͤrmenden Federn. 
Abſchied nehmend davon, nahm jede der laͤ⸗ 
chelnden Jungfraun 
Einen der Toͤpf' in die Hände, hinweg ihn wie⸗ 
der zu tragen. 
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Keck hob hoch aus Antoniens Topf ſich ein 
piepender Wildfang! 
Hanchen, befuͤrchtend, er ſtürze heraus, will 
eilig ihn faſſen, 
Ach, da gleitet, o wehe! der Topf aus zittern⸗ 
der Hand ihr! 
Stürzet zu Boden, und bricht, laut klirrend, 
in klaͤgliche Scherben! 
Laut aufſchreien fie beide, die Jungfraun; 
“ ſelber die Mutter 
Schreit: „Was ſchreit ihr denn ſo?“ Doch Han⸗ 
chen, verſtummend auf einmal, 
Wanket, und ſinkt, ohnmaͤchtig beinah', in 
die Arme der Mutter. 
Waſſer verlanget die Mutter; Antonie, Hülfe 
zu leiſten, 
Will hinſetzen den Topf, den feſter, als Han⸗ 
chen, fie faßte; 
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Aber — o dreimal wehe! — ſie ſetzt' ihn zu 
Boden fo unfanft, 
Daß auch dieſer, wie jener, zerbricht in die 
klaͤglichſten Scherben! 
Neu auſſchreiend, erbleichet auch fie, hinwan⸗ 
kend zum Lehnſtuhl, 
Wirft ſich hinein, mit haͤndebedecktem Geſicht, 
und erwiedert 
Auf den erneueten Ruf nach Waſſer: „Ach, 
Himmel! ich ſelber 
Brauchte ja was! Ich hatte ſo eben das 
nehmliche Ungluͤck: “ 
Waͤhrend die Eine nun noch, todtblaß, in 
dem Arme der Mutter, 
Klagend die Andere, lag in dem Lehnſtuhl, 
fingen am Boden 
Federn und Kuͤchlein an, aus wilden, chgoti⸗ 
ſchen Knaͤueln 
11 
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Sich zu entwirren. Es wogten umher die be 
weglichen Federn; 
Jedes der Küchlein ſtrebte, des Koͤpfchens, der 
Fluͤgel, der Füße 
Herr auf's neue zu werden, entzog ſie dem 
laͤſtigen Nachbar; 
Und als Jegliches nun das Seinige wieder er⸗ 
obert, 
Standen, und liefen ſie hin, wie Jegliches 
* eben für gut fand. 
Glücklich ermuthigt' Antonien das; ſie ent⸗ 
hüpfte dem Lehnſtuhl, 
Nief, mit neckendem Scherz, und tröftlichen 
Worten, die Freundin 
Wieder zum Umſchau'n auf, und ſtreichelt' iht 
freundlich die Wange. 
Doch mit dem wieder gekehrten Beſinnen, er⸗ 
neute fuͤr Hanchen 
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Sich die bethoͤrende Angſt um die fallengelaſſe⸗ 
nen Kuͤchlein! 

Troſtlos buͤckte fie ſich, zum Sammeln der Leis 
chen des Schlachtfelds, 

Wie es Antonie that auf ihrem beſonderen 
Wahlplatz. 

Scherben und Federn genug gab's auf vom 
Boden zu nehmen; 

Aber die Todten, die Schelm', aus Furcht vor 
Sarg und Begraͤbniß, 

Waren entlaufen, und thaten Verzicht auf 
Klagen und Thraͤnen! 

Wie es allmählich ſich kund nun that, daß 

alle gerettet, 

Und kaum merklich verletzt nur einige wenige 
waren, 5 

Weil, beim Fallen, die Menge der Federn fie 
ſchuͤtzend umhüuͤllte: 
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Wurde die Angſt zum Staunen, und dies zur 
N ſteigenden Freude, 
Welche zuletzt ausbrach in der froͤhlichſten 
Laune Gelaͤchter. 
Neckend die Eine die Andr', und ſpottend 
nun über ſich ſelber, 
Fingen ſie ein die entlaufenen Kuͤchlein, jedem 
den Schrecken, 
Den es gehabt, abbittend mit zaͤrtlichen Wor⸗ 
ten und Kuͤſſen. 
Aber die Mutter begann jetzt laͤchend zu 
ſchelten die Tochter: 
„Warlich, geſchickter, als du, ſind, wenn ſie 
erſchrecken, die Kuͤchlein! 
Fallen fie auch in den Staub: will keines doch 
fallen in Ohnmacht. 


Das mag paſſen für ſtaͤdtiſche Damen, magne⸗ 
tiſcher Laune; 
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Doch Landmaͤdchen, wie du, ſonſt feifch, und 
geſund, und verſtaͤndig, 

‚prüfen fo vornehm nicht altmodiſche Mütter 
erſchrecken; 

Und am wenigſten vollends im Beiſeyn einer 
Geſpielin, 

Die, ſympathetiſch, des Schweſterchens Kunſt⸗ 
frück meiſterhaft nachmacht, 

Und, ſtatt Hülfe zu leiſten, heroiſch ſich wirft 
in den Lehnſtuhl! 

Warlich! erſchrecket ihr je mich wieder auf aͤhn⸗ 
liche Weiſe: 

Ruf' ich zu Hülfe den Dorfſchulmeiſter mit 
birkenem Zepter!“ 

Lachend umhalſeten Beide die herrliche, 

ſcheltende Mutter, 

Beide gelobend, in Zukunft klüger zu halten 
die Toͤpfe, 
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Und auf feſteren Füßen zu ſtehen bei kommen⸗ 
dem Ungluͤck. 
Hanchen verſicherte noch: „Beim Feuergeſchrei 
in der Pfarre 
War ich erſchuͤtterter nicht, als jetzt beim Fal⸗ 
len des Topfes! 
Waͤren auch nicht fo, wider Erwarten, erhal⸗ 
15 ten die Kuͤchlein: 
Mär’ ich untroͤſtlich geweſen, ich glaub', auf 
immer und ewig! 
Doch jetzt ſind ſie dafuͤr ans Herz mir doppelt 
gewachſen, 
Und nun will ich fie pflegen und hüten, mit 
doppelter Liebe! * 


IX. 
Verzweiflung. 


Froͤhlichen Abſchied hatte genommen Antonie 
endlich, 

Nichts auf der Lipp' und im Kopf, als Küch⸗ 
lein, Scherben und Ohnmacht. 

Ueber Vergnügen, und Schreck, und Geſpoͤtt 
war alles vergeſſen, 

Was ſie verkünden gewollt, mit ſchaamhaft 
braͤutlicher Freude. 

Schon an den Schloßberg war ſie gelangt, da 
ſtand ſie auf einmal 
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Still, und kehrte zuruͤck, und klopft' ans Fen⸗ 
ſter, und ſagte: 
„Liebe Mama, und Mamſel! nun ſcheltet die 
albernſte Braut mich! 
Morgen iſt Hochzeit! Helft heut' Abend mir 
feiern das Vorfeſt! 
Doch, daß eben mir erſt dies einfaͤllt, Euch zu 
verkünden, 
Das laßt, bitt' ich inſtaͤndigſt, den Braͤuti⸗ 
gam ja nicht erfahren!“ 
Fort gleich flog ſie behende, ſobald ſie er⸗ 
halten das Jawort: 
Aber die Mutter und Tochter, mit warm theil⸗ 
nehmender Freude, 
Blieben am Fenſter, und nickten noch freund⸗ 
lich, ſo oft ſie ſich umſah! 
„Morgen die Hochzeit ſchon?“ ſprach Martha, 
und: „Morgen die Hochzeit!“ 
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Fiel ins Wort ihr die Tochter, „Den Braut: 
kranz muß ich nun eilig 

Binden aus Myrthen! und friſch vom Baume, 
mit Bluͤthen, wo möglich! 

Denn fo hab' ich es, auf gut Gluck, ſchon lang’ 
ihr verſprochen. 

Heute, zum Vorfeſt, hab' ich das Wort nun 
ehrlich zu loͤſen. >» 

Dies ihr erſter Gedank', ihr zweiter ver ⸗ 

weilte bei Gotthold. 

Angſt und Freude durchzitterten ſie, denn nicht 
zu bezweifeln 

War es, daß er auch werde dem Feſt beiwoh⸗ 
nen im Schloſſe. 

Haͤtte ſie auch es gewollt: doch durfte ſie heute 
nicht fehlen. 

Haͤtte ſie auch es gedurft: ihr Herz ſtritt heute 
dagegen! 
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Lange noch ſtand ſie, mit ſinnendem Blick an⸗ 
ſtarrend den Boden, 
Bis ſich die Mutter ihr nahet', und ausrief: 
„Hanchen, du traͤumſt wohl?“ 
Raſch nun eilte fie fort, um Myrthen zu 
holen zum Kranze, 
Von des Barons Kunſtgaͤrtner, im fern ablie⸗ 
genden Hauſe. 
Aber die Gaͤrtnerin ſagte verlegen, ſie wiſſe, 
ihr Mann ſey 
Grad' im entlegenſten Winkel des Parkes bis 
Mittag beſchaͤftigt; 
Doch dann ſoll' er ſogleich abſchneiden die herr⸗ 
lichſten Zweige 
Blühender Myrthen, ſie ſelbſt dann wolle ſie 
? bringen ins Haus ihr. 
Froh ging Hanchen zurück, im Vertrauen 
auf ſolches Verſprechen; 
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Aber die Mittagsſtunde verging, und die Gaͤrt⸗ 
nerin kam nicht! 
Hanchen, fo lang’ es ihr möglich, ermahnete 
ſelbſt zur Geduld ſich; 
Endlich jedoch, nicht laͤnger vermoͤgend, im 
Hauſe zu weilen, 
Eilte fie fort auf's neue zur Gaͤrtnerin, felber 
zu holen, 
Was ſie bedurfte. Da hoͤrte ſie dann, mit 
Schrecken und Unmuth, 
Zeit nicht habe der Gaͤrtner gehabt, zum Gang' 
ins Gewaͤchshaus, 
Weil er geeilt in den Wald, dort Baͤume 
zum Pflanzen zu holen, 
Aber er kehre zurück wohl bald, und beſorge 
dann alles. 
Hanchen, erwaͤgend die Zeit, bat dringend, 
die Gaͤrtnerin moͤchte 
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Selbſt abſchneiden die Myrthen, Antonie werd? 
es ihr danken. 

Aber die Antwort war, das Gewaͤchshaus wäre 
verſchloſſen, N 

Groß und entlegen der Wald, und ſchwerlich 
der Gaͤrtner zu finden. 

Plaudernd die Zeit zu vertreiben, erzählte 

die Gaͤrtnerin vieles 

Von Anſtalten im Schloſſe, zur Feier des heu⸗ 
tigen Vorfeſts; 

Ferner was Der und was Jener, an geößern 
und kleinern Geſchenken, 

Bringen dem Brautpaar werde; zum Beiſpiel 
habe der Amtmann 

Tief in den Beutel gegriffen, und praͤchtige 
Kannen und Taſſen, 

Ueber und über mit Blumen bemalt, und glaͤn⸗ 


zend vergoldet, 
»: 


Rn 


% 
wir 2 1 * 
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Heute gekauft in der Stadt, aus der er ſo eben 
gekommen. 
Hanchen erwiederte nichts; tief ſeufzte ſie 
aber im Innern, 
Schmerzlich zu Boden gedruckt, im Gefühle 
der bitteren Armuth. 
Nie noch war ihr, wie jetzt, heilbringend er. 
ſchienen der Reichthum; 
Nie noch hatte fie ſchlimmer der Armuth Feffel 
empfunden! 
Ach, was haͤtte ſie nicht zum Feſte der Freundin 
geopfert! 
Gold und Edelgeſtein, nichts waͤr' ihr geweſen 
zu koſtbar! 
Und ihr fehlten ſogar zum beſcheidenen Kranze 
die Myrthen, 
Welcher das einzige war, was fie, die Bekuͤm⸗ 
merte, konnte 
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Schmenlich beſchänt fin am den, 


7 
der Freundin?! un. 


Länger ertrug fie es WERNE, und 8 
muͤßige Harren! * 
Unaufhaltbar enteilte fie plöglich! fie flog in 
den Garten; 
Irret' umher in des Parks labyrintiſch gewun⸗ 
denen Gaͤngen; 
Wollte die Berge hinauf in des Wald's un⸗ 
heimliches Dickicht: 
11 Siehe, da war er gefunden, der Gaͤrtner, der 
lange geſuchte! # 
Aber mit finſterem Blick ihr freundliches Grüs 
ßen erwiedernd, u 
Hör? er fie muͤrriſch nur an, und mürriſcher | 
wies er zuruͤck fie, a 9 | 
Streng ausſprechend, er dürfe nice frre vy 
ſchneiden die Myrthen, | 


— 
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Denen er, leider, zu viel ſchon Saen ha be 
N 5 genommen. 
All ür umſonſt, nichts fruchtend 
N die lage die Thraͤne, 
Faßte fie ſchnell den Entſchluß, ſich anzuver⸗ 
traun der Baronin, 
Um durch dieſe ſogleich an's ſchwierige Ziel zu 
gelangen. 
Wieder zuruck durchflog ſie den Weg, beim 
Schlaoſſe fich freuend | 
Daß an den Fenſtern und auf dem Balcon kein 
Lauſcher ſich zeigte. 
Ohne geſehen zu ſeyn, und ſicher des beſten 
Erfolges, 
Kam ſie hinein in das Schloß; doch wehe der 
armen Betrognen: 
einsam war es im Saale! die ſaͤumtlichen 
Zimmer entvoͤlkert! 


. 
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Eltern, und Tochter, und Gaͤſte, von Allen 
nicht Einer zu finden! 
Alle gefahren zur Stadt, und zurüd m. 
mend am Abend! — 
Bebend vernahm ſie die Kunde! Verlie⸗ 
rend die einzige Hoffnung, 
Welche ſie troͤſtete noch, ſtand rathlos da die 
Betruͤbte! * 
Was noch konnte ſie hoffen und hene Wo 
ſolte fie jezt nh 
Beiſtand ſuchen? Es eilte die Zeit! bald nahte 
der Abend! 
Ohne zu haben ein Ziel, durchirrte fer wies 
1 der den Garten; 


PR eilte ſie ſaſt an dem Hauſe des Gaͤrt⸗ 


ners vorüber; 2 | 4 
Doch unverhofft am geöffneten * die 
Gaͤrtnerin febend, 
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Hemmte ſie plotzlich den an trat hin, und 
E beklagte ſich bitter. 
„Kind, » ſprach endlich die Frau, voll Mitleid 
Hanchen betrachtend, 
„Kind, Sie kommen zu ſpaͤt! Ich will es nur 
ehrlich geftehen : 
Schon ift fertig von blühenden Myrten ein 
ſtattlicher Brautkranz! 
a te ihn geſtern, und giebt heut' 
2 Abend der Braut ihn; 
rfen daher, nach ihrem geſtrengen 
Verbote, 
Keinem, fo ſehr er auch fleht, abſchneiden en 
einziges Zweiglein.“ Me. 
„aura den Brautkranz?“ finmmelte Han⸗ 
cen mit bebenden Lippen. 
Weiter vermochte ſie nichts vor Schreck und 
Jammer zu ſprechen. 
12 


* 
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Schnell abwandte fie ſich von Haus und Fen⸗ 


ſter, woher ihr “a 

Kam das entſetzliche Wort, das vollends den 
Frieden ihr raubte. 

Wankenden Schrittes zuruck nun ging fie den 
traurigen Heimweg, 

Trat in's Stuͤbchen, mit ſtarrendem Blick, ein 
Bild der Verzweiflung, 


Und ausbrechend hernach in die lichſten 

Seufzer und uni * 

„Sant fie der Mutter, erzählend ihr bitteres 
Leid, in die Arme. 

Vieles verſuchte die Mutter, zu helfen, zu 

1 zu troͤſten; 

Aber die Hülfe, der Rath, und der Troſt, 
nichts konnte genügen * 

Hanchens weeriffenem Herne 
nirgends ein Ausweg. 
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u „Einmal, v klagte fie laut, „nur einmal 
We ſchmuͤcket im Leben 

Feſtlich der Jungfrau Stirn, zum Kranze ge⸗ 
wunden, die Myrte! 

und nun ſoll ich damit nie ſchmüͤcken die treff 
liche Freundin, 

Der ich am liebſten ihn gaͤb', die von mir am 

liebſten ihn naͤhme! — 


Und nichts kann ich ihr nun darbringen als feſt⸗ 


I 4 * liche Gabe! 
Klaglos hab; ich entbehrt und gedarbt, auch 
Keinen beneidet, A 


Welchem ein beſſeres Loos, als mir, von dem 
Himmel beſchieden; 
m wie 8 empfind' ich fie heute, die 
Haͤrte der Armuth! * * 
Schluchzend verſtummte ſie jetzt, und ſchlang 
die erzitternden Hände 
42 F 
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Schnell um den Nacken der Mutter, als ſtreb⸗ 
. te fie, feſt ſich zu halten, 
ien im Wogengedraͤng' des Geſchicks, am 
Anker der Liebe. 
„Ohne Verſchulden“ entgegnete Martha, 
„bedraͤngt das Geſchick uns! 
Daran halte dich, Kind, mit frommer, erge⸗ 
bener Faſſung! 15 4 
Haſt du ſo Vieles ertragen: ertrage geduldig 
4 auch dies noch! a 
Der in dem Himmel ermiſſet die Schmerzen, 
und zaͤhlet die Thraͤnen, 
Wog mit weiſem Bedacht dir zu die beſchiedene 


Burde. 
Muthvoll w nur aus! am Ziel einſt glaͤn⸗ 
* ie Krone.“ ah: * 


Aber fie wi indem fie es wich, ward 
4 * heftig ergriffen * 


Tun 
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Von tief nagendem Schmerz, und fie mußte 
verſtummen in Thraͤnen. 


Heilige Stil? um fie her! Nichts ſtoͤrte die 


ſanftere Wehmuth, 
Welcher der ſtuͤrmiſche Schmerz bald weichet in 
glaͤubigen Seelen. 
Still, wie die Still' um ſie her, ward's auch 
iꝛx ihnen allmaͤhlig. 
Aber da regten ſich endlich die lange vergeſ⸗ 
. ſenen Kuͤchlein, 6 
Eins mit dem andern erwacht, laut alle nun 
bittend um Futter. 
Hoffend fuͤr Hanchen hiedurch wohlthaͤtige, hei⸗ 
tre Zerſtreuung, 


Mahnte ſie Martha, ſogleich für die hungri⸗ 1 


gen Kleinen su ſorgen. 
Hanchen verſorgte, wie ſonſt, mit freund: 
lichem Sinne die 1 


W * 


4 
ENT 15 
Nur zum Koſen und Taͤndeln mit ihnen ge 
brach ihr die Laune. 
Doch, als öffnet ein Gott vor ihren bethruͤne⸗ 
ten Blicken 
Ploͤtzlich die Pforten des Himmels, und tau ⸗ 
ſend geflügelte Engel 
Schwebten herab, und gruͤßten ſie liebend, und 
brͤchten ihr Blumen - 
So aufglaͤnzten im Strahl hochlodernder Flam⸗ 
me der Freude ö 
Hanchen die Augen, und himmliſches Laͤcheln 
umſchwebte den Mund ihr. 
„Heil mir!“ rief fie entzückt, „nicht bin ich 
1 ſo arm, als ich dachte! 
Hab' ich doch noch das gerettete Huhn, und 


die herrlichen Küchlein! - 


Mutter, die all' — o erlaub' es! — die ſchenk' 
> ich Antonien heute! 


* 
* 
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Iſt das Geſchenk auch gering: doch wird es ihr 
Freude gewaͤhren. 
Ihr mein Liebſtes zu weihen, nur das kann 
heute mich troͤſten! 
Und mit verdoppeltem Fleiß nun ruͤhr' ich die 
Nadel, die Spindel, 
Bis ich ſo viel mir geſpart, dir andere Huͤh⸗ 
ner zu kaufen.“ 
Als nun, freudigen Sinnes, die Mutter 
gewaͤhrte die Bitte, 
Hüpfte mit Jauchzen die Tochter empor, und 
dankte ber Mutter, 
Dankte dem Himmel, der ihr ſie verliehen, die 
herrlichen Kuͤchlein, 
Ihr zur Hülf in der Noth, und der Braut zur 
dauernden Freude. 
„Denne fo fprach fie vergnügt — „wenn lange 
die Kannen und Taſſen 
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Stehen veraltet im Winkel, des flüchtigen 5 
des entkleidet, 


Oder, vom leichteſten Stoß, laͤngſt liegen 1 
Scherben zerbrochen, 


Leben die Küchlein ſicherlich fort, durch Kinder 
und Enkel, 


Und von Geſchlecht zu Geſchlecht bluͤht immer 
erneuete Freude!“ 


———— 


Sa d. 


— — — 


Schon war's Abend geworden. Es naheten 
Hanchen und Martha — 

Sorgſam tragend am Arme, die Eine den Korb 
mit den Kuͤchlein, 

Den mit dem Huhne die Andre — dem weit⸗ 
hin leuchtenden Schloſſe. 

Doch als Hanchen erblickte die Reihe der glaͤn, 
zenden Fenſter, 

Ward ihr bange davor, ſich zeigen zu ſollen 
im Prunkſagl 
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Mit fo geringer, vielleicht gar laͤcherlich ſchei · 


nender, Gabe! * 
Ja, wie fie nahe nun kam dem erſehnten, ge» 
0 fürchteten Ziele, 


Trug ſie Bedenken beinahe, ſie wirklich zu bie⸗ 

ten der Freundin. 
Ins Vorzimmer gelangt, blieb ſtill und 

ſchuͤchtern zuruck fie, 

Während die Mutter zum Saal hineilte, die 
Braut ihr zu ſchicken. 

Jetzt, ungeſehen ſich waͤhnend, wie ſie Nie⸗ 
manden bemerkte, 

Hob ſie empor von jedem der Körbe die Decke 
mit Vorſicht, 18 

Freundlich betrachtend das Huhn und die Küch⸗ 
lein alle zum Abſchied. 


Sonst dann hob ſie hinauf zum Herzen den 
| Korb mit den Kleinen, 


* * 
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Neigte die Wange zu ihnen, und ſprach, weh⸗ 
f muͤthigen Tones: 
„O, lebt Alle nun wohl! wir müſſen, wir 
müͤſſen uns trennen! 
Ach, wie hab' ich euch lieb! wie ſeyd ihr ſo 
ſchoͤn und ſo munter! 
Glaubt! nicht' moͤcht ich um Silber und Gold 
euch miſſen, ihr Theuren! 
Meiner Antonie nur, ihr bring' ich mit Freu · 
den das Opfer. 
Habet Antonien lieb, doch ſeyd nicht boͤſe mit 
Hanchen! 5 
Während ſie ſo, und noch mehr, mit den 
Küchlein plaudert' und koſte, 
Hatte die Mutter Antonien ſchon zu der Toch ⸗ 
ter beſchieden. 
Aber Antonie, froh, daß Hanchen noch nicht in 
den Saal trat, 
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Sagte, fie hab' aus der Stadt, um Hanchen 
damit zu erfreuen, i 

Etwas geholt, das wolle fie jetzt hintragen ihr 
laſſen 

Heimlich ins Stuͤbchen, deshalb fie bir’ um die 
noͤthigen Schlüſſel. 

Martha vertraute fie ihr, doch ohne zu fragen; 
und gleich nun 

Eilte Antonie fort, um Befehle zu geben den 
Dienern; 

Dann erſt, heitern Geſichts, in den Vorſaal 
ging ſie zu Hanchen. 

„Achl» ſprach dieſe betrübt, „wohl weiß 

ich, und kann es mir denken, 

Was für reiche Geſchenke Verwandt' und 
Freunde dir brachten! 

Schlimm drum ſteh' ich beſchaͤmt mit meiner 
ſo aͤrmlichen Gabe, 


189 


Denn ich habe ja nichts, als was die Körbchen 
enthalten! a 

Doch, was ein liebendes Herz, nichts Beſſeres 
habend, dir bietet, 

Nimm es mit liebendem Herzen, als waͤr' es 
erwuͤnſchtere Gabe!“ 

Hebend die Decken der Koͤrb', und erblickend 

das Huhn und die Kuͤchlein, 

Bebt' und verſtummte die gluͤckliche Braut vor 
Schrecken und Ruͤhrung. 

Und als Hanchen die Hand mit freundlichem 
Nicken ihr hinhielt, 

Sank ſie der Freundin ans Herz, und um⸗ 
ſchlang ſie mit Armen der Liebe. 

Erſt nach langem Umhalſen und Kuͤſſen, begann 
ſie zu ſprechen: 

„Hanchen, du haft mich erſchreckt! Solch Opfer 
— beim Himmel! zu groß iſt's! 

8 


* 
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Nebm' ichs: bin ich beſchamt; und verſchmäh' 
ichs: muß ich dich kraͤnken! 
Hanchen, bedenk es! ich ſoll dein Liebſtes und 
Nuͤtzlichſtes nehmen! 
Nein, das darfſt du nicht wollen! In Ohn⸗ 
macht ſankſt du beinahe 
Geſtern, befurchtend, es haben die Kuͤchlein 
Schaden genommen! 
Und nun bringſt du ſie mir! O, behalt' ſie, 
N wenn du mich lieb Haft!” 
Und es erhob ſich der rührendfte Streit auf- 


opfernder Liebe, 

Welche nur ſieht ihr Glück in dem Glück des 

ö verſchwiſterten Herzens. 

Beide bekaͤmpften einander mit immer geſtei⸗ 
gerter Waͤrme, 

Bis die Beſiegte nun nahm, was die Siegerin 
hatte geboten, 


4 
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Und fie einander, in ſeligſter Ruͤhrung, zaͤrt⸗ 
lich umſchlangen. ' 
Mehrmals aber geſtoͤrt von fernher lau⸗ 
ſchenden Gaͤſten, 
Schlug es Antonie vor, auf den nahen Balcon 
ſich zu flüchten, 
Deſſen bereits halb offene Thur ins Freie fie 
einlud, 
Wo, vom Parke herauf, um den Fruͤhlings⸗ 
abend zu feiern, 
Eben die erſten Akkorde der floͤtenden Nachtigall 
toͤnten. 
Beide nun traten hinaus, doch Beid’ auch ſtan⸗ 
den erſchrocken, 
Draußen, im Dunkeln, begruͤßt von ſanfter, 
beklommener Stimme. 
Gotthold war es! Er bat ſie, zu bleiben; 
er wollte hinweggehn. 
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Nachtigall Töne zu hören, erzählt er, ſei er 
gekommen, 

Doch die hab' er ſogleich, als Hanchen erſchie⸗ 
nen, vergeſſen; 

Fortgehn hab' er gewollt, und ſey, wie gefeſſelt, 
geweſen; 

Ohn' abſichtlich zu horchen, doch hab' er alles 

ö vernommen, 

Was erſt Hanchen allein, dann Beide zuſam⸗ 
men geſprochen; 

Jeglichen Blick, faſt jegliche Thraͤn' auch hab' 
er geſehen! 

Würd' er dafür auch beſtraft: doch müf er 
gluͤcklich ſich preiſen, 

Denn in den herrlichſten Himmel der aͤchteſten 
Tugend und Feundſchaft 

Hab' er geſchaut, mit nimmer empfundener, 
freudiger Rührung. 
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„Heil mir!“ ſetzt' er hinzu, „hier ſah' ich mehr, 
als die Wittwe, 

Welche geopfert im Tempel mit willigem Herzen 
das Schaͤrflein! 

Warlich! vor Gott und vor Menſchen, mit 
heiligen Eiden bezeugen 

Will ich es freudig und laut, daß Hanchen, 
die treffliche Freundin, 

Nimmer vermocht', auf Blumen zu treten in 
boͤslicher Abſicht; 

Denn die Seele, die ſo ſtrebt, Freude zu 
machen der Freundin, 

Die kann, ſelber dem Feinde, ſie niemals 
wollen verderben.“ 

Hanchen verbarg das ergluͤhte Geſicht am 

Halſe der Freundin, 

Nichts zu erwiedern vermoͤgend, im Sturme 
der Freud' und des Schmerzes. 

13 
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Gotthold aber begann auf's neue die freundliche 
Rede: 
„Hat es der Himmel gefuͤgt, uns endlich zu⸗ 
ſammen zu führen, 
Und mir war es vergoͤnnt, ganz offen Ihr Herz 
zu erblicken: 
Frag' ich endlich: Warum blieb hart mir ver- 
ſchloſſen die Thuͤre, ; 
Als ich erbitten mir wollte das Wort zur Loͤ⸗ 
fung des Räthfels ? 
Treffliches Hanchen, warum kein Wort auf den 
herzlichſten Brief auch?“ 
Heftig beklommen, doch redlichen Tones, 
erwiederte Hanchen: 
„Niemals hab' ich vor Ihnen die Thuͤre ver⸗ 
ſchloſſen mit Abſicht! 
Nicht ein Blatt, das kann ich betheuern, er⸗ 
hielt ich von Ihnen! 


_ 
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Gern ſonſt hatt! ich es Ihnen geſagt, zur Loͤ⸗ 


ſung des Raͤthſels, 

Daß ich wollt' an der Laube, die ſchon ſeit 
Jahren mir lieb iſt, 

Ordnen und binden die wild abwachſenden 
Zweige des Geisblatts. 

Dankbar wollt' ich es thun für freunblidie 
Pflege von Blumen, 

Welche, verlaffen von mir, nur fremden Be⸗ 
müͤhens fich freuten.” 

Mehr noch wollte fie ſagen, doch Gotthold 

fiel in das Wort ihr: 

„Hanchen! o, haben Sie Dank! wie loͤſen Sie 
endlich das Raͤthſel!“ 

Aus jetzt ſtreckt' er die Hand, um die ihrige 
warm zu ergreifen; 

Doch ſchon war ihm entſchwunden die holde, 


verſchüchterte Taube! 
13 * 
Fk . 
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9 
Wieder allein auf dem duͤſtern Baleon der 
verlaſſene Gotthold! 
Doch in der Seel' ihm glaͤnzte das Bild der 
entflohenen Jungfrau, 
Heller, als alle Geſtirn' und der Mond, der 
eben herauf kam! 
Ach, und ein Scho von Toͤnen erklang ihm 
nach in dem Herzen, 
Das ihn tauſendfach mehr, als Nachtigall⸗ 
* Flöten, entzuͤckte! — 
Fern in dem Saal jetzt rauſchte Muſik 
zum feſtlichen Tanze. 
Braut und Braͤutigam ſchwebten voran in der 
glaͤnzenden Reihe, 
Laura dazwiſchen, im kuͤnſtlichſten Putze, ſich 
kuͤnſtlichſt bewegend, 
Hanchen im ferneſten Winkel des Saale, dicht 
neben der Mutter 
4 0 
W 
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Sitzend, und, was ihr begegnet, mit pochen⸗ 
dem Herzen erzaͤhlend. 
Gotthold trat in den. Saal; er nahte der 
Mutter und Tochter, 
Sprach von Tanz, von Muſik, von Nachti⸗ 
gall⸗Toͤnen, und Sternen; 
Doch kaum hatte geendet der Tanz: ſtill 
ſchwieg er, und blickte 4 
Suchend umher in dem Saal', und als fein 
Auge nun Laura n 
Fand in dem dichten Gewühl: fort eilt er, um 
ihr ſich zu nahen, 
Und ſie, ernſten Geſpraͤchs, zum entfernteſten 
Zimmer zu führen. 
Zum auf's neue beginnenden Tanz kam 
Laura zuruͤck dann, 
Ging an Hanchen vorüber, mit wild feindſe⸗ 
DM Blicken; 


* 


1 
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Gotthold aber erſchien noch lange nicht wieder 
im Saale, 
Und dann nahet' er ernſt, und ſagte zu Han⸗ 
„ Heut erſt hab' ich gelernt, durchſchauen die 
Schuld und die Unſchuld! 
Viel wohl haͤttꝰ ich zu ſagen; doch faͤndꝰ ich bei 
Ihnen Gehoͤr auch?“ 
„Gern! antwortete, ſtatt der betretenen 
Tochter, die Mutter, 
„Hier doch gaͤb' es zu vieles Geraͤuſch, auch 
ſtoͤrende Lauſcher.“ 
Dieſes bejahend, und traulich die Hand ihr 
reichend, entfernt' er 
Zwiſchen die Männer fich bald, und nahete 
Beiden nicht wieder. 
Aber Antonie kam, und gab die geliehenen 
Schluͤſſel „ 
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Still in die Hände der Mutter zuruck, und 
hoͤrte von dieſer, 

Wie es ſo ſchlimm, mit den Myrten zum 
Brautkranz, Hanchen ergangen. 

„Darum alſo“ erwiedert' Antonie, „hab ich 
vergeblich 

Auf die Erfuͤllung des alten Verſprechens ge · 
hofft? Ich betheure: ' 

Nur von Hanchen ein Kranz ſoll morgen die 
Locken mir ſchmücken! 

Myrten, ſo viel ſie bedarf, ſoll ſelbſt iht 
bringen der Gaͤrtner!“ 

Still war Hanchen, doch innigſt beſeligt, 

obgleich ſie nur wenig 

Antheil nahm an dem Tanz und dem rauſchen⸗ 
den Jubel des Feſtes. 

Hatte doch freundlich die Freundin genommen 
das Opfer der Küchlein! 


* 
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Sollt' am Altare die Braut von ihr doch 
ſchmücken ein Kranz noch! 

Hatte doch Gotthold frei ſie geſprochen von nie⸗ 

* driger Tuͤcke 

Hatt' ihr Glauben gezeigt an die Reinheit ihrer 
Geſinnung, | 

Ehe fie noch ihm geſagt ein Wort zur Loͤſung 
des Raͤthſels! 

Das war's, was ſie erſehnt in der innerſten 
Tiefe des Herzens, 

Was ſie mit Zagen gehofft, doch woran ſie 
beinahe verzweifelt! 

Hoch nun fühlte fie ſich der gemeinen Ver⸗ 
laͤumdung enthoben! 

Hatt' ihr der Beſte vertraut: galt nichts ihr 
die Schmaͤhung der Boͤſen! 

Stiller daheim ſich zu freun, und der Mut⸗ 

ter, ſo wie ſie gewohnt war, 
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Ruhe zu gönnen im Arme des Schlafs, trieb 
ſie zum Hinweggehn, 
Lange bevor der gefeierten Foſtnacht Jubel 
verrauſchte. 
Bald ſchon waren ſie Beide gelangt an das 
aͤrmliche Huͤttchen, 
Als ſie hinter ſich her einholende Tritte ver⸗ 
nahmen. 
Gotthold, der ſie ereilet, begruͤßte ſie herzlich, 
doch ſcheltend, 
Daß fie fo früh und fo heimlich verlaſſen die 
frohe Geſellſchaft. 
„Huͤtt ich” ſagt' er alsdann, „Sie gleich doch 
; koͤnnen begleiten, 
um auf längerem Wege Sie länger noch ſprechen 
zu koͤnnen! 
Jetzt dies Eine nur noch, daß untergeſchlagen 
der Brief ward. 


5 


6 
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Schon im befhämten Erröthen und ſtarrenden 
Blicke verrathen 
0 Hat ſich der Frevel, ſo dreiſt auch leugnet die 
— liſige Zunge. 
| 2 ſchon find wir am Ziel! O, daß es 
’ nicht weiter entfernt liegt!“ 
Scherzend erwiederte Martha, er könn? abs 
büßen die Sünde 
Lang’ unterlaßnen Beſuchs durch nächtlichen, 
ſpaͤten Beſuch jetzt: 
Und ſeſthaltend den Scherz, ging Gotthold mit 
7 in das Hüttchen, 
Freudig dagegen vergeſſend das Schloß voll 
Jubel und Lichtglanz. 
Aber im Stuͤbchen anjetzt ging auf der be ⸗ 
geiſtertſten Fre de 
Herrliche Sonne, zunaͤchſt auf Hanchens Ge⸗ 
ſicht ſich verfündend, 
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Aber, im Abglanz, ſchoͤn auch den Freund und 
die Mutter verklaͤrend. 


Welch ein freudiges Feſt war hier für PR 
bereitet! 8 


Herrlich von außen zu ſchaun, don innen noch 
herrlicher eönend, 8 


tepiano. 

und was Herrliches Gluck, Beethoven, und 
Haidn, und Mozart, 

Und viel Andere noch, mit melodiſchem Geiſte 
geſchaffen, 

Lag, dem Papiere vertraut, in Meng' auf der 
ſchuͤtzenden Decke. 


1 * 
. 


Stand an paſſender Stell' ein treffliches Bow ’ 


1 


* 


— 


Hanchen, erſtaunt, und gerührt, und ent⸗ 


u we wie noch nimmer im Leben, 
Wollte den Augen zuerſt nicht traun; doch: 


* * 
* 


Mntvine rief fie, 


u 
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Gleich nach dem erſten Beſinnen von ſelbſt, 
noch ehe die Mutter 
Ihr von den Schlüffeln erzählt. Es geſtand 
a nun der freudige Gaſt auch, 
Daß er Antonien, heut' in der Stadt, dies 
35 . Fortipiano 
Hab' auswählen geholfen aus vielen, und daß 
Er er daher auch 
* Ihnen noch ſpaͤt in der Nacht ins einſame 
N Huͤttchen gefolgt fey, 
See Zeuge zu werden von Hanchens Er⸗ 
* ſtaunen und Freude. 
2 Hanchen vernahm es nur halb. Fromm 
* 0 ſchlug ſie die Haͤnde zuſammen, 
Wie zum Gebete des Danks. Dann rief ſie, 
Be 1 mit zitternden Fingern, 
Toͤn' gus den Saiten hervor, dann wieder den 


23 


5 * Namen der Freundin 
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Mit holdtönender Stimm', aus freudig erbe⸗ 
benden Lippen. 
„Siehe! der Phoͤnir“ ſagte die Mutter, 
„erſtand aus der Aſche 0 
ungleich Höheren Werths, als N 1 
ihn verzehrt! ? N 


Hanchen erwiederte drauf: „Ach, haͤte den 1 
ſelige Vater * 


Doch die Freude noch koͤnnen erleben! — Die ei 


Stimme verſagt' ihr; * 
Aber des Herzens Empfindung ergoß ſich in 
Trauer » Akkorde, . * 


Herzanſprechend und rührend, fo n wie ſie dem 
Herzen entquollen. 1 


Immer harmoniſcher klang es, erhabner, und 92 


* er, und froͤmmer; 1 . 
Sprache der Wehmuth war es, uf von * 
Erde su Him 
4 8 * 5 
* m *. N x ; 4 * 
. “ er * 7 


* 
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N 
Alle verſtummten, und horchten, und athmeten 
leiſer und leiſer, 


Bis, ** Tones, die ſchoͤnſte Choral- 1 


elodie klang. 8 


Da ſprach Martha bewegt: „Das war ih m | 
932 N immer das liebſte 4 


x Led im Geſangbuch. Selber im Sterben noch 


4 wollt' er es fingen.” 
Und ganz leiſ, und ohn es zu wiſſen, begann 
ſie zu ſingen, 
* der vortrefflichen Weiſe, die frommen, 
vortrefflichen Worte. 
und mit rinnenden Thraͤnen, den Blick auf⸗ 
a ſchlagend zum Himmel, 
Einer Sicilia gleichend, begann auch Hanchen 


* zu fingen, * 


Schmetzenden, herrlichen Tones, das Herz 


“= 


* | voll beiliger Andacht, 


u 


* * * 
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Doch zu vollbringen vermochte ſie nicht, vor 
ſteigender Ruͤhrung, 
Spiel und Geſang des ergreifenden Lieblings- 
liedes des Vaters. 

Stimm’ und Saiten verſtummten; und ab⸗ 
6 warts kehrte ſich Hanchen. 
Gleich der bethaueten Blume, die Abends den 

bluͤhenden Kelch ſchließt, 
Stand ſie, und neigte zu Boden das ſchoͤne, 
bethraͤnete Anti 
„O,“ ſprach Martha, „er ſchauet gewiß 
jetzt nieder vom Himmel, ' 
Sieht dein Weinen, und fieht dein Herz, und 
erfreuet ſich deſſe * 
Beide umſchlangen ſie ſich, vol Lieb’ und 
Trauer, und weinten 
Ein' an dem Halſe der Andern die froͤmmſten, 
die ſeligſten Thraͤnen. 


** 


1 


* 


*“% 


* 


# 


. 


en 
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Da nicht langer vermocht' auch Gotthold, 
ſtill zu verſchließen, 
Was er im Herzen empfand, was ihm auch 
Thrinen entlockte. 2 
Ried und Geſang ſchon hatten das Herz 
maͤchtig ergriffen; W . 
Aber der Saͤngerin Weinen, Verſtummen, und 
kindliches Hangen 
An dem verlorenen Vater, in fee ae daten 
Stunde, 


Das griff tiefer und tiefer ins wonnig erbebende 
Herz ihm. 


— 


Hin mit zaubergewaltiger Kraft zog liebende 
1 


Sehnſucht, 
Zogen Bewunderung ihn und nimmer empfune 
dene Wehmuth, 
Hin zu der trefflichſten Tochter, und hin zu der 
würdigſten Mutter. 


7 7 u. 
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„Nehmt mich,“ ſprach er, „o, nehmt auch 

mich in den engeren Bund auf, 

Der Euch heilig umſchließt mit Banden der 
Aertlchſzen Liebe! 

Mutter, o, nenne mich Sohn! ich ehr' und 
* liebe dich kindlich! 


Hanchen! erlaubt's dein Herz: o, ſo nenne 


mich deinen Geliebten, 


4 % 
Denn das meinige nennt ſchon laͤngſt dich feine 
f Geliebte! ö 


Hier in dem niedrigen Huͤttchen, in dieſer ge- 


heiligten Stunde, 
Falle mir endlich das Loos für kuͤnftige, beſſere 
j Tage! 
Denn viel hab' ich gelitten um dich in dem 
liebenden Herzen! 
Doch du, himmliſches Herz, du kannſt bas 
reichlich vergelten! 
14 


as; 


4? 


Die du der Freundin zum Opfer gebracht dein 


3 


. 


DD. . * 
2 


Liebſtes: die Kuͤchlein, 
Die du die Saiten geweiht mit dem Lieblings⸗ 
liede des Vaters e 


Treffliche Feundin, und Reſſiche Tochter Ar 


wirft dem Geliebten, * 


Den dein Herz ſich erwählt, auch werden die 


trefflichſte Gattin!“? 


Alſo ſprach er, und harte mit llopfendem 


Herzen der Antwort. 1 
Aber es weinten die Tochter und Mutter nur 
mehr, als zuvor, noch. 


Feſter und feſter umſchlang nun die Tochter den 
Nacken der Mutter, . 


Nichts zu erwiedern im Stand', als Seufzer 


und heißere Thraͤnen. 7 


„Hanchen! o, liebſt du mich nich t?“ ſprach 
Gotthold, baͤngeren Tones. 


* 


a | 


. f ** ir ; 
„„ * 
Da 6 Martha mit ſanfter Gewalt ſch los 

ö von der Tochter, 


Ihm, ſtatt dieſer, erwiedernd: „Verkenne das 
. sägende He . nicht, 
2 5, »itfömmener ohn, das dich ſchon 
a lange geliebt hat!? 
„Lange geliebt?” fprach Gotthold, freudigen 
8 Tones; und Hanchen 
Hauch ein ſchüchternes Ja, kaum hoͤrbar, 
Br über die Lippen. 
Aber fuͤr Gotthold klang es, wie Sphaͤren⸗ 
muſik! und die Arme 
an ‚El 1 7 entgegen der Braut, die, 
bebend und wankend, 
. mit dem Herzen voll eieb', ihm fanft an 


* das liebende Herz ſiel. 
— 
1 * 
* 
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